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  DIE CHRONIKEN:


  PROLOG


  



  Es war Mitternacht.


  Angel schritt, die Hände in den Taschen seines schwarzen Staubmantels vergraben, durch die mondüberglänzten Straßen von Sunnydale. Drohend reckte sich sein Schatten auf dem Asphalt. Seine Stiefelabsätze waren das einzige Geräusch, das außer dem Nachtwind zu hören war.


  Wie Angel war auch Sunnydale verflucht. Hinter seinen harmlos wirkenden, in Pastelltönen gehaltenen Fassaden geschahen schreckliche Dinge. Erstaunlich viele Menschen waren auf unglaublich brutale Weise zu Tode gekommen. Kinder waren von Dämonen besessen, Babys zu Vampiren geworden.

  Die Untoten wanderten hier nicht bloß umher - sie tobten!


  Schon die Spanier hatten diesen Ort gekannt und ihm den Namen Boca del Inferno, Höllenschlund, gegeben. Sunnydale zog das Böse an, atmete es aus, erbrach es aus allen Ritzen, spuckte es in die Welt. Sein Hunger nach Dunkelheit schien unstillbar.


  Doch hier in Sunnydale war es auch, wo das Böse seine Meisterin fand: in Buffy Summers, der Jägerin, dem Mädchen, das als einzige seiner Generation erwählt worden war, Dämonen, Vampire und Ungeheuer, die das Böse in der Welt verbreiten wollten, zu bekämpfen. Buffy war eine Siegerin, ein Leuchtfeuer und eine tragische Heldin von epischer Größe. Ihr Kampf würde bis zum Tode - dem ihren - währen. Jägerinnen hatten kein langes Leben. Ihre Existenz war wild und intensiv - und allzu schnell vorbei.


  Angels Gesicht lag im Schatten, als er vor dem gelben Haus auf dem Revello Drive stehen blieb. Während der Mondschein seine Augen und Wangen wie Höhlen erscheinen ließ, blickte er zu Buffys Schlafzimmer hinauf. In Geist und Körper - ja, und auch in seiner Seele - spürte er ein Ziehen, wenn er an das Mädchen dachte, das ahnungslos dort oben schlief. Er war nervös und ruhelos, und nun, in der Dunkelheit, konnte er sich auch eingestehen, dass es die Sehnsucht nach ihr gewesen war, die ihn aus seiner Wohnung hierher getrieben hatte.


  Die Ironie bei all dem war natürlich, dass Angel ein Vampir war, der sich in eine Vampirjägerin verliebt hatte. Und nicht etwa ein gewöhnlicher Vampir. Zu seiner Glanzzeit war er als Angelus, der Teufel mit dem engelhaften Gesicht, bekannt gewesen. Kein anderer Vampir hatte es ihm an Grausamkeit und Brutalität gleichtun können.


  Obwohl er immer noch wie ein leichtlebiger, wagemutiger junger Ire aussah, war er mehr als zweihundert Jahre alt. Und er war der einzige Vampir auf Erden, der seine Seele wiederbekommen hatte. Deshalb quälten ihn nach seiner Wandlung die Gräuel, die er früher verübt hatte.


  Im Jahre 1753 hatte sein Schulmeister in Galway in ihm einen verschlagenen Spitzbuben gesehen. Angels Vater fand, er sei ein grüner Junge, der seine Zeit an Pharao-Spieltischen in schlechter Gesellschaft und mit übel beleumdeten Frauen verschwende. Nur Daria, die edle Vampirin, die ihn zu einem der Ihren gemacht hatte, konnte die Leidenschart in ihm ermessen, sein Bedürfnis, die ihm zugemessene Lebensspanne zu verlängern, den Antrieb, mehr zu sehen und zu tun, mehr zu sein als ein irischer Gentleman in einem Provinznest.


  Wie hatte Daria das wissen können? Kein Spiegel konnte Angel verraten, was sie damals in ihm gesehen hatte. Vielleicht war es der Hunger in seinen Augen, das schiefe, aber begierige Lächeln, wenn er sich ihr genähen hatte. Vielleicht das Brüchige in seiner Stimme, als er ihr seine Sehnsucht gestand, die Welt kennen lernen zu wollen.


  Daria hatte viel über Sehnsucht gewusst. Über Leidenschart.


  Aber nun war Buffy Summers Angels Leidenschaft.


  Sie ist ein Mädchen, ermahnte er sich. Übermorgen feiert sie erst ihren siebzehnten Geburtstag.


  Aber sie war auch die Jägerin. Nacht für Nacht stellte sie sich dem tödlichen Kampf. Jeden Morgen erwachte sie mit dem Wissen, dass es ihr letzter Tag auf dieser Welt sein konnte. Angel auch. Das veränderte alles.


  Oder will ich damit nur entschuldigen, dass ich nicht von ihr lassen kann?


  



  DIE ERSTE CHRONIK:


  ÜBERRASCHUNG


  PROLOG


  



  Buffy Summers bewegte sich im Schlaf. Sie öffnete die Augen, merkte, wie ruhig es im Haus war, und knipste die Schirmlampe auf ihrem Nachttisch an. Sie trank einen Schluck Wasser und rutschte langsam aus dem Bett.


  Dann trottete sie in ihren blauen Satinpyjama-Hosen und dem schwarzen Tank-Top den Flur entlang zum Badezimmer...


  Ah, da ist sie ja, dachte Drusilla, während sie hinter die Jägerin glitt und ihr den Flur entlang folgte. Drusilla, die schöne Verrückte, die von Angelus zur Vampirin gemacht worden war, hasste die Jägerin über alle Maßen. Das Mädchen war die verkörperte Bedrohung, nicht nur für Leib und Leben, sondern auch für Drusillas Herz, das nicht mehr schlug. Angelus - der jetzt Angel genannt wurde - liebte dieses Mädchen, obwohl er doch eigentlich Dru wie ein verhungernder Köter hinterherhecheln sollte. Buffy zuliebe war er auf die Seite der rechthaberischen Gesetzeshüter übergewechselt. Nun verfolgte er seine Vampirbrüder, lauerte ihnen auf und rammte ihnen ohne Vorwarnung den Pflock ins Herz. Er schaltete hilfreiche Geister aus.


  Und das Schlimmste war: Zusammen mit Buffy und Kendra, einer anderen Jägerin, hatte er Drus Liebsten Spike ernstlich verletzt, als dieser versuchte, Dru wieder gesund zu machen. Spike wollte nur das Beste für Dru. Und dank Buffy wollte Angel nun nichts anderes, als sie zu töten.


  Drusilla würde nicht eher ruhen, bis diejenigen, die versucht hatten, Spike und ihr wehzutun, tot waren. Kendra hatte sie schon die Kehle durchgeschnitten - das war ein wunderbares Gefühl gewesen! Wenn sie ihn zum richtigen Zeitpunkt erwischte, würde sie auch Angel töten. Und Buffy... Blut glitzerte in Drusillas Mundwinkeln - ein hübscher Kontrast zu ihrem schwarzen Kleid. Leise schlich sie hinter Buffy durch das Haus.


  Buffy, ich werde heute Nacht morden. Sobald ich die Gelegenheit dazu habe.


  Schlaftrunken machte Buffy die Tür zum Bad auf - und betrat aus unerklärlichen Gründen das Bronze, den angesagtesten Club von Sunnydale.


  Obwohl gerade keine Band spielte, hallte Musik von den Wänden wider. Lächelnde Paare glitten über die Tanzfläche. Sie wirkten wie in einem Traum verloren, drehten sich langsam, schwebten unter dem goldenen Licht davon, bis sie in der Dunkelheit verschwanden. Während Buffy sich einen Weg durch diesen Irrgarten flüchtiger, entrückter Bilder bahnte, war ihr sehr benommen zu Mute. Sie kam sich vor wie unter Wasser, und doch war sie gleichzeitig Teil dieser entrückten Welt.


  Ihre beste Freundin, die rothaarige Willow Rosenberg, stand an einem der hohen, runden Tische des Bronze. Vor ihr dampfte eine große Tasse Kaffee, und neben ihr auf dem Tisch schnatterte ein Affe in rotem Käppi und Jäckchen, der aussah wie das Maskottchen eines Leierkastenmannes. »Das Nilpferd hat seine Hose gestohlen«, sagte Willow, als sei dies das Normalste der Welt. Dann grinste sie kess und winkte Buffy zu. Die winkte zögernd zurück.


  Verwirrt wanderte sie weiter und stieß auf ihre Mutter, die neben einer Säule stand und aus einer Tasse trank, die haargenau wie die von Willow aussah. Während sie die Tasse an ihre Lippen hob, bedachte sie Buffy mit einem forschenden Blick und fragte ihre Tochter:» Glaubst du wirklich, dass du alt genug dazu bist, Buffy?«


  Buffy sah sie stirnrunzelnd an. »Was?«


  Während sie auf eine Antwort wartete, entglitt die Untertasse Joyce' Händen, fiel scheppernd zu Boden und zerbrach. Ohne darauf zu achten drehte Joyce sich mit ausdrucksloser Miene um und spazierte wie in Trance davon.


  Buffy lief weiter, bis sie sich auf der Tanzfläche wiederfand. Paare tanzten zu leiser, sinnlicher Musik, die sie buchstäblich einhüllte, während Buffy einsam zwischen ihnen umherstrich.


  Dann teilte sich die Menge. Und da war er, ein helles Licht in der Dunkelheit.


  Angel, dachte Buffy beglückt, als der hoch gewachsene, geheimnisvolle Vampir ihr Lächeln erwiderte. Seine schwarz gekleidete Gestalt bildete den Mittelpunkt des Raumes, sein Gesicht war - für sie - von einem Leuchten erhellt, und in ihrem Herzen loderte eine Flamme auf, als ihre Blicke sich trafen und einander nicht mehr losließen Trotz der Entfernung zwischen ihnen vermeinte sie seine


  Berührung auf ihrer Haut, seine Lippen auf ihrer Wange, zu spüren. Sein glühender Blick verriet, dass er das Gleiche fühlte; niemand konnte so sehr lieben und begehren und es nicht spüren ...


  Wie in Trance glitten sie mit ausgestreckten Händen aufeinander zu.


  Oh, mein Liebster. Mein Leben ...


  Wie ein wildes Tier sprang Drusilla Angel von hinten an. Buffy sah entsetzt, dass sie ein großes, glänzendes Messer hob und es ihm heimtückisch in den Rücken stieß.


  »Angel!«, schrie Buffy verzweifelt.


  Seine zitternde Hand streckte sich ihr entgegen und zerfiel vor ihren Augen zu Asche. Er sah sie noch ein letztes Mal an und stöhnte leise. Die Qual in seinen Augen flehte: Buffy, hilf mir, liebe mich auf ewig...


  Er zerfiel zu Staub.


  Drusilla wandte Buffy ihr wahres, schauriges Vampirantlitz zu. Ihre goldenen Augen glitzerten vor Schadenfreude.


  »Happy Birthday, Buffy!« Sie weidete sich an Buffys Kummer.


  Buffy fuhr hoch und saß kerzengerade im Bett. Ihr war übel. Es war nur ein Traum. Nur ein Traum.


  1. KAPITEL


  Seit seinem Umzug nach Sunnydale hatte Angel in einem Keller-Apartment gehaust. Er lebte beim gedämpften Licht japanischer Papierleuchten und hatte seine Wohnung nur mit wenigen lieb gewonnenen Stücken ausgestattet, die er im Laufe seines langen Lebens gesammelt hatte. Es war zwar einsam hier, aber auch ein Zufluchtsort. In seinem Leben als Mensch war er nicht sehr an geistigen Dingen interessiert gewesen, doch das hatte sich geändert, seit er zum Vampir geworden war. Aber nun dachte er zu viel. Und zu viel Denken führte zum Grübeln.


  Eben hatte der Morgen gedämmert, und er war tief und fest eingeschlafen. Wie seine bösartigen Vampirbrüder schlief auch Angel tagsüber - wenn überhaupt. Da klopfte es leise an seine Tür.


  Benommen stieg er aus dem Bett, schlüpfte in eine Jogginghose mit Kordelzug und schlurfte zur Tür.


  »Angel?«, rief Buffy von draußen.


  Der Klang ihrer Stimme war ihm willkommen und doch ungewohnt. Er sah sie sonst nie bei Tageslicht.


  »Einen Moment!«, rief er, während er die Tür öffnete.


  Sie sah wunderschön aus, hatte sich für die Schule zurechtgemacht und trug ein sehr kurzes, schwarzweiß gemustertes Kleid, dazu eine weiße Jacke. Als er zurücktrat, um sie einzulassen, wurde ihm bewusst, dass er halbnackt dastand.


  »Hey, kann ich ... ist alles in Ordnung?«, fragte er. In diesem Augenblick gewann sein Beschützerinstinkt die Oberhand über die spontane Lust, die ihn meist beim Geruch ihres Vanilleparfüms und dem Anblick ihres schönen Körpers ergriff.


  Sie blickte zu ihm auf, forschte in seiner Miene. Ihr Gesicht war von Sorgen umwölkt. »Das wollte ich gerade dich fragen. Geht's dir gut, ja?«


  Etwas am Klang ihrer Stimme ließ ihn nervös werden. »Klar. Mir geht's gut. Was ist denn los?«


  Sie kam herein und setzte ihre Tasche ab. Sie rieb sich den Mund und drehte eine Haarsträhne ums Ohr, eine Angewohnheit von ihr, wenn sie nervös war. »Ich hab geträumt, Drusilla wäre noch am Leben.«


  Drusilla, fuhr es ihm durch den Sinn. Als er sie das letzte Mal gesehen hatte, hätte sie ihn fast umgebracht. Und als Buße für das, was er ihr angetan hatte, war ihm die Folter, der sie ihn aussetzte, fast willkommen gewesen: Sie hatte ihn mit Weihwasser bespritzt, das ihm Blasen in die Haut einbrannte.


  Als er sie damals im Viktorianischen England kennen lernte, war sie ein unschuldiges junges Mädchen gewesen, das unter seiner Fähigkeit litt, Visionen zu haben. Angel hatte ihre eigene Angst gegen sie eingesetzt und sie in den Wahnsinn getrieben. Aber zuerst hatte er alle Menschen, die sie liebte, umgebracht: ihre gesamte Familie und alle ihre Freunde. Als sie versuchte, ihm durch Eintritt in ein Kloster zu entkommen, machte er sie noch in derselben Nacht, in der sie ihr Gelübde ablegen wollte, zur Vampirin.


  Er war ihr Meister, so wie Daria seine Meisterin gewesen war. Er hatte sie zu ihrem Schicksal verdammt. Und dann hatten er, Buffy und Kendra sie getötet - dessen war er ganz sicher.


  Aber Buffy war ziemlich beunruhigt. »Was ist denn passiert?«, fragte Angel leise. Während er auf ihre Antwort wartete, streifte er ein Hemd über - nicht, weil er es unbedingt wollte, sondern weil seine guten Manieren es erforderten.


  Als Buffy anfing zu sprechen, sprudelten die Worte nur so aus ihr heraus. Und dabei blickte sie ihm die ganze Zeit unverwandt in die Augen, als wollte sie sich vergewissern, dass er wirklich da war und ihr zuhörte. »Sie hat dich getötet. Vor meinen Augen.«


  »Das war doch nur ein Traum«, beruhigte er sie und sehnte sich danach, sie in seine Arme zu nehmen. »Es ist nicht wirklich geschehen.«


  »Es kam mir aber so wirklich vor.« Buffys Stimme klang rau und verängstigt. Ihre Augen standen riesengroß in ihrem zarten Gesicht.


  Angel versuchte seine Sehnsucht zu befriedigen, indem er ihr Kinn in seine Hand nahm. »Es war aber nicht wirklich. Ich bin doch hier.«


  Sie schmiegte ihre Wange gegen seine Hand. Aber dann holte sie rief Luft und sprach hastig weiter. Ein Prickeln lief durch seinen Körper. Mit aller Macht konzentrierte er sich auf ihre Worte. »Angel, das ist doch vorher schon mal passiert. Als ich von dem Meister träumte. Meine Träume wurden Wirklichkeit.« ..


  Der Meister - einst war er Angels Meister gewesen - war ein bösartiger Vampir, der in einer Ruine unter Sunnydale gefangen gewesen war. Buffy hatte von ihm geträumt, bevor er sich den anderen offenbart hatte. Dem Meister war es fast gelungen, Buffy zu töten. Xander Harris, ein Freund von Buffy, der sie liebte und Angel verachtete, hatte sie mit Mund-zu-Mund Beatmung wieder belebt. Angel konnte ihr nicht helfen. Er hatte keine Luft zum Amen in seinen Lungen gehabt. Wenn Xander nicht dabei gewesen wäre, gäbe es Buffy jetzt nicht mehr.


  Genau, wie sie geträumt hatte.


  »Aber«, begann Angel nun und strich ihr beruhigend über das Jackenrevers, »nicht jeder Traum, den du träumst, muss Wirklichkeit werden. Ich meine, was hast du denn letzte Nacht noch so geträumt?« Er blieb ganz zärtlich. »Erinnerst du dich daran?«


  Buffy dachte einen Moment nach. Dann blickte sie leicht verle gen zu ihm auf. »Ich hab geträumt, dass Giles und ich einen Laden für Bürobedarf in Vegas eröffnen.«


  Angel grinste. »Siehst du, was ich meine?«


  »Ja, schon.« Sie blickte zu Boden, dann sah sie wieder zu ihm auf. »Aber was ist, wenn Drusilla noch lebt? Ich meine, wir haben doch nie ihre Leiche gesehen.«


  Er nahm sie behutsam in die Arme, um ihren Wortschwall zu stoppen, ihre Furcht zu beschwichtigen. Wenn Drusilla lebt, wird sie keine Ruhe geben, bis Buffy tot ist. Und das kann ich nicht zulassen.


  »Sie lebt nicht mehr.« Er sprach mit fester Stimme und sah sie unverwandt an, obwohl ihre Angst allmählich auf ihn übersprang. »Aber selbst wenn, werden wir damit schon fertig.«


  Buffy war nicht so schnell zu beruhigen. »Aber was, wenn sie -«


  Dieses Mal brachte er sie mit einem KUSS zum Schweigen. Sie versteifte sich einen Moment, dann gab sie nach. Ihre Lippen fühlten sich an seinem kühlen Mund heiß an. Ihr Körper war kräftig und strotzte vor Energie. Das Zimmer war plötzlich elektrisch aufgeladen, Begehren wuchs in der dunklen Stille seines Apartments.


  Das Bett. Ich trag sie hinüber und - nein.


  Unter Aufbietung all seiner Kräfte löste er seine Lippen von ihren und machte sich sanft los, obwohl er innerlich glühte. »Was ist, wenn sie was?«


  Buffys Stimme war nur ein Flüstern. »Tut mir Leid. Worüber haben wir gerade gesprochen?«


  Oh Buffy. Meine süße Buffy.


  Wer fing wieder an zu küssen? Sie verschmolzen zu einem Wesen - wenn ihre Lippen einander berührten, schnappten beide nach Luft. Arme wurden ausgebreitet, umfingen den anderen. Ringe blitzten auf, während die Finger Arme und Schultern umfassten, eine Wange streichelten und durch Haare fuhren. Der KUSS wurde intensiver - war es ein neuer KUSS oder noch derselbe?


  Gibt es denn noch eine Welt außer dieser - in ihren Armen?


  Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, reckte sich ihm entgegen. Er stand leicht über sie gebeugt. Er wollte sie, begehrte sie leidenschaftlich. Er vergaß seine Gedanken - alles, was ihm blieb, war seine Sehnsucht.


  Doch dann löste sie sich von ihm. Sie sah ein wenig ängstlich aus und stammelte: »Es tut mir Leid, ich muss ... ich muss zur Schule.« Sie drehte sich um und rannte fast, und obwohl er sagte »Ich weiß«, folgte er ihr und zog sie wieder in seine Arme.


  Wieder küssten sie sich. Er begehrte sie so sehr. Er brauchte sie.


  Da flüsterte sie: »Oh Gott, du fühlst dich so -«


  In diesem Augenblick wusste er, dass er eine Wahl treffen musste. Und er traf die Wahl für Buffy, nicht für sich. »Du musst zur Schule«, sagte er.


  Sie tastete sich langsam rückwärts Richtung Tür. »Ja, stimmt. Ich bin's ja nur. Ich geh schon.«


  Doch ihre Augen sagten etwas anderes. Angel folgte ihr. Er konnte sich nicht bremsen. Liebhaber und Jäger - er war beides. Vampire baten nicht um Gefallen, sie konnten ihre wahre Natur nicht verleugnen.


  Sie nahmen sich, was sie wollten.


  Er kam auf sie zu und nahm sie n seine Arme. Die Tür war wie geschaffen zur Verhinderung ihrer Flucht, und sie ließ sich dagegen sinken. Sie hob leicht die Hand und legte sie seufzend auf seine Schulter. Er küsste sie ohne Atem zu holen und ließ seine ganze Sehnsucht, seine Leidenschaft einfließen. Seine Lust wuchs, als er sich küssend ihrem Hals näherte. Fast hätte er sie gebissen. Buffy stieß einen leisen Schrei aus, vielleicht hatte sie nicht gemerkt, was er da tat. Da mussten beide lächeln. Immerhin war er ein Vampir, und bei ihm waren mit Lust und Leidenschaft auch Gefahren vermischt.


  Viel zu viel Gefahr für sie, ermahnte Angel sich. Sie mag die Jägerin sein, aber sie ist so jung und immer noch unschuldig. Ich muss jetzt stark sein.


  Sie würde nie erfahren, was es ihn gekostet hatte, die Stimmung zwischen ihnen zu zerstören. »Du hast mir noch gar nicht gesagt, was du dir zum Geburtstag wünschst.«


  Sie lächelte ihn selig an, ein wenig scheu und wie ein kleines Mädchen und antwortete: »Überrasch mich doch!«


  »Okay.«


  Dieser KUSS sollte nun der letzte sein, das wussten beide, und sie vollzogen ihn mit einer ruhigen Endgültigkeit, die Angel genießen ließ ohne befürchten zu müssen, dass er nun wieder zu weit gegangen war.


  »Das ist schön«, murmelte Buffy, nun etwas ruhiger. »Ich finde es schön, morgens als Erstes dich zu treffen.«


  »Dann ist aber für mich Schlafenszeit«, erinnerte sie Angel.


  »Dann möchte ich dich auch einmal sehen, wenn ich ins Bett gehe«, konterte Buffy. Sie musste blinzeln, als ihr klar wurde, wie das klang. Und wieder war sie ein kleines Mädchen, das errötete und eine Erklärung stammelte: »Ich - du weißt schon, was ich meine ...«


  Angel nahm es auf sich, die kleine Verlegenheit zu überspielen. »Ich glaube schon.« Dann ging ihm auf, dass er gar nicht so edel war. »Was meinst du denn?«


  »Dass ich dich gerne sehe.« Ihr Gesicht hatte nun seine Schüchternheit, wenn nicht gar seine herzzerreißende Unschuld, verloren. »Und dass dieser Teil am Ende der Nacht, wenn wir uns voneinander verabschieden müssen, immer schwerer wird.«


  Angel blickte ihr tief in die Augen. »Ja«, gab er zu. »Das wird er.« Sie starrten sich an. Keiner sagte mehr ein Wort. Beide hatten zu viel Angst.


  Willow konnte ihr Erstaunen nicht verbergen. Auf dem Schulweg starrte sie ihre Freundin mit derart geweiteten Augen an, dass ihre Augenbrauen unter ihrem riesigen violett-blauen Filzhut verschwanden. »>Ich möchte dich sehen, wenn ich ins Bett gehe<? Hast du das wirklich gesagt?«


  Buffy zuckte die Achseln. Sie schämte sich und war aufgeregt und, na ja, auch ein bisschen stolz. Ihre Wangen brannten. »Ich weiß, ich weiß.«


  Willow war noch nicht fertig. »Mann. Das ist ja ... ich weiß auch nicht... echt mutig!«


  »Und völlig spontan«, versicherte Buffy mit einem Handwedeln. »Ist mir einfach so rausgerutscht.«


  »Und er war damit einverstanden?«, wollte Willow wissen. »Er wird dich zur Schlafenszeit besuchen?«


  »Ja«, gestand Buffy. »Ich glaube schon. Ich meine, er hat sich völlig im Griff.«


  »Na klar«, sagte Willow heiter. »Weil er eben cool ist. Er würde dich niemals -«


  »Drängen«, beendete Buffy den Satz.


  Willow nickte. »Genau. Dafür ist er nicht der Typ.«


  Die liebe Willow. Buffy war so froh, dass sie jemanden hatte, dem sie sich anvertrauen konnte. »Willow, was soll ich jetzt tun?«


  »Was willst du denn tun?«, fragte die Freundin dagegen.


  »Ich weiß es nicht«, gab Buffy ehrlich zu. Es wäre leicht gewesen, so zu tun, als sei sie zu tugendhaft, um ihre Möglichkeiten abzuwägen. Aber Willow würde sie nicht verurteilen, da war sie sicher.


  Die beiden setzten sich auf eine Bank und blickten einander ernst in die Augen. »Ich meine, es ist nicht immer nur eine Frage des >Wollens<. Nur nach dem >Wollen< zu gehen, könnte falsch sein.«


  Willow überlegte kurz. »Stimmt.«


  »Aber wenn man nicht nach dem >Wollen< geht...« Buffy verzog das Gesicht, wenn sie sich vorstellte, dass sie niemals wirklich mit Angel zusammen sein dürfte. Ihr Leben glich in keiner Weise dem anderer Mädchen. Musste das nicht heißen, dass auch die Regeln anders zu sein hatten? »Was ist, wenn ich nie wieder solche Gefühle habe?« Was ist, wenn ich sterbe, ohne die Liebe kennen gelernt zu haben?


  Willow lächelte Buffy an. » Carpe diem. Das hast du mir einmal gesagt.«


  Buffy sah sie verblüfft an. »Fisch des Tages?«


  Willow fing an zu kichern. »Nicht Karpfen. Carpe. Das bedeutet: >Nutze den Tag<.«


  »Ach ja, stimmt.« Buffy wurde plötzlich ganz still. Ihr Herz klopfte stark. Ihr ganzes Wesen sang vor Freude, als ihr bewusst wurde, dass sie die Entscheidung getroffen hatte. »Ich glaube, wir werden es tun«, gab sie schließlich zu. »Den Tag nutzen, meine ich. Wenn man erstmal an einem bestimmten Punkt angelangt ist, wird es irgendwie unumgänglich.« Sie sah Willow forschend an. War die Freundin jetzt geschockt? Angewidert? Aber wie sie vorausgesehen hatte, stand Willow auf ihrer Seite.


  »Wow!«, stieß sie ein bisschen wehmütig, aber offenbar tief beeindruckt hervor.


  Buffy musste lächeln. Sie war ein wenig verlegen, ein bisschen aufgeregt und sehr erleichtert. »Ja.«


  »Wow!«, machte Willow wieder in demselben ehrfurchtsvollen Ton.


  Da läutete die Schulglocke. Buffy stöhnte und erhob sich. Willow stand auch auf und trottete hinterher. »Wow«, sagte sie wieder.


  Sie holte Buffy ein. »Wow.«


  »Ja«, stimmte Buffy fröhlich zu. Sie warf einen Blick auf die steinernen Picknick-Tische - genauer gesagt, zu einem Typen, der auf einem dieser Tische saß und auf einer elektrischen Gitarre klimperte. Neben ihm auf dem Tisch stand ein großer schwarzer Verstärker. Jetzt ist Willow an der Reihe, mal über ein paar Dinge nachzudenken.


  »Hey«, näselte Buffy kokett, »wo wir gerade über gewagte Sachen reden - Oz sitzt da drüben. Was haben wir denn dazu zu sagen? Fliegen da nicht auch die Funken?«


  Willow wurde rot. »Er ist neu. Ich mag seine Hände.«


  Buffy war hoch erfreut. »Oho, wenn man sich an unbedeutenden Details festhält, ist das ein untrügliches Zeichen dafür, dass man verknallt ist.«


  »Ich weiß aber trotzdem nicht«, wandte Willow bescheiden ein. »Ich meine, er ist doch ein paar Klassen höher.«


  Das beeindruckte Buffy überhaupt nicht, obwohl sie im Grunde Willows Zögern verstand. »Du meinst, deshalb war er zu alt? Also bitte. Mein Freund hat schon längst seinen Zweihundertsten gefeiert.«


  »Stimmt«, gab Willow mit festerer Stimme zu. Dann verlor sie wieder ihren Mut.

  »Ich glaube aber... ich bin bloß ... «


  Buffy spürte, dass es ai der Zeit war, ihrer Freundin einen aufmunternden Stoß zu versetzen. Willow war so ein lieber Mensch. Sie verdient einen netten Freund, mit dem sie ausgeht und Spaß hat. Okay, Oz weiß zwar nicht über meine andere Identität Bescheid - er ist eben keiner meiner kleinen Jagdgehilfen, wie Xander es so treffend ausdrückt, aber wir werden schon einen Weg finden, wie wir ihn aus der Sache raushalten, ohne dass es allzu blöd wirkt. Und wo wir gerade von alten, unerwiderten Lieben reden ...


  »Du kannst nicht - den Rest deines Lebens darauf warten, dass Xander aufwacht und endlich merkt, wie toll du bist. Raff dich auf!«, spornte sie ihre Freundin an. »Red mit ihm.«


  Willow war nicht vollständig überzeugt. »Und was ist, wenn aus dem Reden ein verlegenes >Großes Schweigen< wird?«


  »Du kannst es doch nicht wissen, ehe du es versucht hast«, ermahnte Buffy sie. Dann machte sie sich auf und überließ Willow ihrem Experiment.


  Schluck.


  Willow nahm all ihren Mut zusammen und ging auf Oz zu. Der saß immer noch auf dem Tisch und klimperte auf seiner Gitarre.


  »Hey!«, grüßte Willow und kam um den Tisch herum.


  Sobald er ihre Stimme vernahm, ließ Oz das Klimpern sein und blickte zu ihr auf. »Hey«, grüßte er zurück, während er sie aufmerksam ansah. Das war es, was sie wirklich an ihm mochte: Er wusste, dass Zuhören mehr bedeutete als darauf zu warten, dass man mit dem Reden an der Reihe war.


  Aber schon war wieder sie an der Reihe! »Habt ihr, ähm, heut Abend 'nen Gig?« Sie versuchte, besonders hip zu klingen, wusste aber, dass es wieder mal ziemlich uncool klingen würde.


  »Nein, ich übe bloß«, antwortete er. »Weißt du, unsere Band will jetzt diesen neuen Sound draufkriegen ... damit's endlich kracht. Und deshalb - muss ich üben.«


  »Ich finde, ihr hört euch jetzt schon klasse an«, sagte Willow lächelnd. Ich rede ja mit ihm. Nein, noch besser: Wir reden miteinander.


  »Danke«, erwiderte er und sah aus, als sei er wirklich erfreut über das Kompliment.


  Jäh überkam Willow wieder die Verlegenheit. »Ich wette, du hast jede Menge Groupies.«


  Ein Lächeln zuckte über seine Züge; er war gleichermaßen geschmeichelt und berührt. »Kommt vor. Aber ich hab damit nichts mehr am Hut«, versicherte er ihr. »Ich bin clean.«


  »Oh.« Als er den Blick auf seine Gitarre senkte, biss Willow sich auf die Lippen. Sie verlor allmählich an Schwung. Auweh - nun begann das verlegene >Große Schweigen.<


  Da blickte Oz wieder auf. »Ich möchte dich fragen, ob du morgen Abend mit mir ausgehst - aber ehrlich gesagt macht mich das irgendwie nervös.«


  Wow. Willow schwankte. Wow. »Also, wenn es hilft«, japste sie, »dann sag ich ja.«


  Oz nickte ernsthaft. »Oh ja, das hilft. Es schafft eine Pufferzone.« Dann grinste er wieder. »Möchtest du morgen Abend mit mir ausgehen?«


  Da zuckte Willow zusammen und schlug sich mit der Hand auf die Stirn - auf den Hut. »Ach je, ich kann ja gar nicht!«


  Eine Tragödie! Frust!


  Oz schien nicht weiter erstaunt zu sein. »Siehst du, das mag ich so an dir - du bist nicht vorhersehbar.«


  Und eine Meisterin im schlechten Timing. »Es ist bloß, dass wir zu Buffys Geburtstag eine Überraschungsparty geben wollen.«


  Oz war nicht aus der Ruhe zu bringen. »Ist schon okay.«


  »Aber du könntest doch auch kommen!«, fiel Willow plötzlich ein. »Wenn du willst.« Lass ihm einen Ausweg offen!


  Oz zögerte. »Also, ich möchte nicht ohne Einladung kommen.«


  »Nein, das geht in Ordnung«, drängte sie. »Du könntest ja ... als mein Date kommen.«


  Oz lächelte wieder sein Oz-Lächeln, das warm und ein wenig ironisch und sehr charmant war. »Ja gut, ich bin dabei.«


  In diesem Augenblick widerfuhr Willow ein winziger Blackout:


  So etwas war ihr nie zuvor passiert. Sie tat, als müsse sie dringend weg - und Oz senkte den Kopf zum Zeichen, dass er verstanden hatte. Sie brauchte jetzt ein wenig Zeit für sich. Atemlos, bis über beide Ohren lächelnd, spazierte Willow davon und murmelte vor sich hin: »Ich habe sogar >Date< gesagt.«


  Wow.


  Cordelia hatte jede Menge zu erledigen - zum Beispiel durfte sie nicht vergessen, während der Bibliotheksstunde die neueste Amica zu lesen. Als sie die Zeitschrift aus ihrem Spind fischte, stand Xander Harris hinter ihr und bemühte sich, nicht so auszusehen, als hinge er nur zufällig dort herum.


  »Also. Buffys Party«, begann er vorsichtig. »Manana.«


  Cordelia war über/die Unterbrechung ein wenig verärgert - umso mehr, als sie sich fragte, wohin er nach dieser Eröffnung steuern würde. Sie gab daher eine patzige Antwort: »Bloß, weil sie >Miss


  Weltretterin< ist, müssen wir so ein Ding abziehen - ich zum Beispiel darf kochen.« Sie blickte ihn fest an. »Und alles Übrige machen.«


  »Du kannst kochen?«, wiederholte Xander ungläubig, als könne er seinen Ohren nicht trauen. Cordelia begriff, dass er sich über sie lustig machte.


  »Tja, ich bin eben das Mädchen für Fritten und Dips«, verkündete sie und kam sich ein bisschen dämlich vor.


  »Ist ja grauenhaft!«, neckte er sie. »Was man da so alles aufmachen und durchrühren muss.«


  »Und einkaufen und schleppen!«, gab sie zu bedenken. Sie ließ es nicht zu, dass er sich auf ihre Kosten einen Spaß machte. Auf keinen Fall.


  »Tja, du solltest jemanden haben, der so einen Kram für dich erledigt.«


  »Das hab ich ja auch schon meinem Vater gesagt.« Cordelia wandte sich wieder der ernsthaften Suche in ihrem Spind zu. »Aber hört er mir auch nur einmal zu?«


  Xander blieb stur stehen. Er beugte sich sogar ein bisschen vor. »Also. Du gehst hin. Ich geh hin. Sollten wirvielleicht zusammen hingehn?«


  »Warum?«, fragte Cordelia erstaunt, obwohl sie natürlich gar nicht mehr überrascht war. Wenn man so eine alte Häsin in punkto Verabredungen ist, lässt man sich kaum noch überfallen.


  Xander zuckte die Achseln. »Ich weiß ja auch nicht. Wegen der Sache, die zwischen uns läuft? Trotz besseren Wissens passiert es doch immer wieder. Vielleicht sollten wir einfach zugeben, dass wir irgendwie ein Paar sind?«


  Ach ja, toll. Xander Harns und Cordelia Chase gehen jetzt ganz offiziell miteinander. Da träumst du von.


  »Fummeln in 'ner Besenkammer heißt noch lange nicht, dass man so was wie ein Paar ist«, klärte sie ihn auf. »Es ist auch kein Date, solange der Typ nicht Geld ausgibt.«


  »Na schön. Dann werd ich Geld ausgeben. Danach können wir ja fummeln.« Xander war es ziemlich ernst, was Cordelia gar nicht gefiel. Die Typen, die normalerweise mit ihr ausgehen wollten, gingen sehr viel gewandter mit der ganzen Angelegenheit um. Und außerdem machen sie sich nicht die ganze Zeit über mich lustig.


  Er musste die Message mitgekriegt haben. »Wie auch immer - ich finde bloß, dass es irgendwie bescheuert ist, es vor unseren gesamten Freunden geheim zu halten.«


  Cordelia stellte sich dicht vor ihn hin. »Soso, du willst es allen auf die Nase binden. Du musst dich ja auch nicht in Grund und Boden schämen. Ich aber habe allen Grund dazu.«


  Xander blinzelte heftig. »Weißt du was ? Genug gequatscht. Vergiss es einfach. MUSS ein Kerl aus meiner multiplen Persönlichkeit gewesen sein - ich nenn ihn Jed, den Idioten, der da gequakt hat. Unverbesserlicher Masochist.« Er schnaufte beleidigt und ließ sie stehen.


  Gut. Gottseidank. In Ordnung.


  Aber ganz tief drinnen war Cordelia doch davon beeindruckt, wie er sich ihr gegenüber behaupten konnte. Natürlich würde sie es nie zugeben. Niemandem gegenüber, nicht einmal vor sich selbst.


  Rupert Giles, offizieller Bibliothekar der High School-Bibliothek von Sunnydale, schritt mit Aktentasche und ein paar Ausgaben archäologischer Zeitschriften durch die Pausenhalle, als er Buffys guten Freund Xander erspähte.


  Giles war Buffys Wächter, ihr Mentor und derjenige, der sie als Jägerin trainierte. Einerseits Ausbilder, andererseits Ratgeber, und - was ihn betraf - auch guter Freund, obwohl der Rat der Wächter das nicht gern sah. Die Berufung zum Wächter erforderte, dass er oder sie bereit war, die Jägerin wenn nötig zu opfern, um einen einzelnen Kampf in dem Jahrhunderte währenden Krieg zwischen Gut und Böse zu gewinnen.


  Dieser Kampf würde weitergehen, auch wenn er und Buffy längst zu Staub zerfallen waren.


  Aber diese verdrießlichen Gedanken lagen ihm fern, als er Xander begrüßte. »Guten Morgen. Alles bereit für die Party?«


  »Aber klar«, erwiderte Xander, der Giles ein wenig bedrückt vorkam. »Wollen Sie mal so richtig abfeiern?«


  In diesem Augenblick sah Giles Buffy und Miss Calendar die Treppe herunterkommen. Jenny Calendar war für ihn eine Offenbarung: Sie war jung, wunderhübsch, intelligent und vor allem war sie ein >Technofreak<,

  eine Computer-Fachfrau. Sie hatte, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken, Buffys Rolle hier im Höllenschlund begriffen. Giles' Rolle auch. Und zwei Mal hatte sie nun - im übertragenen Sinne - die Ärmel aufgekrempelt und ihnen geholfen, den Mächten der Finsternis zu trotzen.


  Während die beiden näher kamen, beugte Giles sich zu Xanders Ohr und flüsterte: »Da kommt Buffy ja.

  Denk dran - Diskretion ist der wichtigste Teil der Heldenhaftigkeit.«


  »Sie hätten nicht einfach >Schhhh< machen können, was?«, gab Xander zurück. »Mein Gott, müsst ihr Engländer alle so dramatisch sein?«


  Buffy und Miss Calendar traten zu ihnen. Der junge Mann wandte sich ihnen zu und sagte neckend: »Buffy, ich hab so das Gefühl, als würde es eine Tracht Prügel vor dem Geburtstag geben.« In gespielter Vorfreude rieb er sich die Hände.


  Buffy warf ihm einen Blick zu, der Stahl zum Schmelzen gebracht hätte. Miss Calendar sagte: »An deiner Stelle würde ich diesen Impuls zügeln, Xander.«


  »Eins, zwei.« Er tat, als spräche er in ein Mikrofon am Revers seines Jacketts. »Genug geredet.«


  Buffy und Miss Calendar ließen sich an einem runden Tisch nieder. Giles und Xander setzten sich dazu. Giles blickte mit mildem Stirnrunzeln auf Buffy. Sie sah blass und bedrückt aus.


  »Geht's dir gut, Buffy? Du scheinst ein bisschen erschöpft zu sein.«


  »War eine schlimme Nacht«, gab sie zu. »Ich hab geträumt, dass Drusilla noch am Leben wäre. Und sie hat Angel getötet.« Sie verzog das Gesicht, als ob allein die Worte sie aufregten. »Ich bin total auf den Horrortrip gekommen «


  Ohne nachzudenken glitt Giles in seine Wächterrolle über. Nach all den Jahren als Wächter war das, was er einst für künstlich und unbeholfen gehalten hatte, der >wahre Giles< für ihn geworden.


  »Also du meinst, es war ein Omen«, bemerkte er, seine Worte mit Bedacht wählend.


  Buffy zuckte seufzend die Achseln. »Verstehen Sie - ich weiß es nicht. Ich möchte auch keinen Riesenaufstand machen - wenn nichts ist -«


  »Und dennoch - es ist gut, wenn du wachsam bist. Wenn Drusilla lebt, könnte es ziemlich verheerend werden.«


  Und das ist noch milde ausgedrückt, dachte er.

  Wenn sie noch lebte, wäre ihr einziges Ziel - ihre Mission sozusagen -, Rache an der Jägerin zu nehmen.


  »Wieder mal«, mahnte Xander, »machen Sie so viele Worte. Können Sie nicht einfach sagen, dass wir in Schwierigkeiten sind?«


  Giles hatte im Umgang mit Xander schmerzhaft erfahren müssen, wie wertvoll Geduld war. Insgeheim dankte er ihm nun für eine weitere Lektion, während er laut sagte: »Geh in deine Klasse, Xander.«


  »Schon weg.« Xander stand auf und wandte sich zum Gehen. Dann blickte er noch einmal zurück. »Man beachte den sparsamen Satzbau: >Schon weg.< Ganz einfach. Und direkt.«


  Und er machte sich davon.


  Buffy erhob sich ebenfalls. »Vielleicht sollte ich mich auch auf den Weg machen.«


  Auch Giles stand auf. Unter einem Anschein von Sorglosigkeit sagte er: »Mach dir nicht unnötig Sorgen, Buffy. Ich bin sicher, es ist nichts.«


  »Ich weiß.« Sie gab sich Mühe, weniger besorgt auszusehen. »Die Jägerin könnte sich ruhig etwas mehr zusammenreißen. Aber es geht um Angel - manchmal könnte ich einfach vor Angst aus rasten.«


  Giles sah ihr lächelnd nach. Nun begann ihr ganz normaler Schultag. Sein Arbeitstag als Wächter hingegen hatte längst angefangen. Während er dastand und sein Lächeln verschwand, hoffte er inständig, dass Buffys Traum kein Vorzeichen war.


  Und doch kann ich mir nicht sicher sein. Gott steh uns bei, wenn das Ungeheuer immer noch am Leben sein sollte.


  Dalton, der schüchterne, aber loyale Chronist der Vampire, gelangte zur Fabrik und trat mit einer Eisenkiste unter dem Arm in den verschwenderisch geschmückten, von Kerzenlicht erhellten Raum. Sein früherer Führer, den man den Gesalbten nannte, hatte die einheimischen Vampire zu diesem Versteck gebracht, nachdem der Meister gestorben war. Doch diese Zeiten waren längst vergangen, auch der Gesalbte weilte nicht mehr unter den lebenden Untoten.


  Dalton rief in die Dunkelheit: »Ich habe das Paket.«


  Eine gebieterische Stimme antwortete ihm. Sie klang ein wenig angekränkelt. »Leg es einfach auf den Tisch. Zu den anderen Geschenken.«


  Mit müdem Gesicht kurvte Spike, Daltons Boss, in seinem Rollstuhl in den Raum. Spike war es, der den Gesalbten getötet, von seinem Ehrensitz gezerrt und in einen Käfig gesperrt hatte. Diesen Käfig ließ er durch das Dach der Fabrik hieven und der Sonne aussetzen. Der kleinwüchsige, aber unglaublich mächtige Vampir war zu Asche verbrannt.


  Nun aber hatte es auch Spike böse erwischt. Während er in einer alten Kirche versucht hatte, Drusilla zu heilen, war er von zwei Jägerinnen und diesem Überläufer Angel angegriffen worden. Ein paar Menschen waren auch dabei gewesen, aber die zählten in Daltons


  Augen nicht. Menschen waren lebende Blutkonserven, ansonsten ziemlich überflüssig.


  Spike war totenblass und hatte schreckliche Brandnarben davongetragen. Es war ein Wunder, dass er noch am Leben war - ein Beweis für seine Kraft.


  Als Dalton gehorsam auf den Tisch zuging, tauchte Drusilla hinter dem Rollstuhl auf. Sie war in ein rotes ärmelloses Kleid gehüllt und vibrierte vor Energie. Spikes Opfer war nicht umsonst gewesen. Seine Geliebte war erfolgreich geheilt worden, und nun waren ihre Rollen vertauscht - Drusilla kümmerte sich jetzt um ihren gebrechlichen Liebhaber.


  »Bist du wirklich dazu entschlossen, Liebling?«, fragte Spike Drusilla mit müder Stimme. »Möchtest du nicht lieber deine Party in Wien feiern?«


  Dalton, der absolut nicht lauschen wollte, stellte seine Kiste neben zwei ähnlich aussehende Kisten. Zwei Vampire schmückten den Raum für die Party, einer von ihnen flocht rote Blumen in die Rücklehnen hoher, alter Stühle.


  »Aber die Einladungen sind doch schon verschickt«, schmollte Drusilla.


  Spike sah ziemlich frustriert aus; er konnte Drusilla nie etwas abschlagen. Obwohl es manchmal schwierig war zu erkennen, was nur eine flüchtige Laune war, und was sie wirklich haben wollte.


  »Ja, aber ich muss sagen, dass ich von diesem Ort genug habe. Nichts läuft so, wie es eigentlich laufen sollte.«


  Ein wahreres Wort wurde nie gesprochen, dachte Dalton bedrückt. Sein Boss sah furchtbar aus. Stark und kräftig war er vor der Schlacht mit den Jägerinnen in der Kirche gewesen - und nun als Häufchen Elend an den Rollstuhl gefesselt.


  Liebevoll legte Drusilla Spike die Arme um den Hals. »Meine Feiern sind doch immer wunderschön. Weißt du noch, wie es in Spanien war, Spike?« Mit einem wissenden Lächeln kniete sie neben ihm nieder und strich mit den Fingerspitzen verführerisch über seine Schenkel und seine Brust. »Die Stiere?« Ihr Blick sprach von Geheimnissen und Versprechen, die nur ihnen beiden gehörten.


  Endlich erhellte ein Lächeln Spikes Züge. »Ich kann mich erinnern, Süße.« Das Lächeln erlosch. »Aber Sunnydale ist ein verfluchter Ort für uns. Angel und die Jägerin haben ihn dazu gemacht.«


  »Schhh«, hauchte sie ihm ins Ohr. »Ich habe mir ein nettes Spiel für jeden Einzelnen von ihnen ausgedacht.« Hingebungsvoll leckte sie seine zernarbte Wange. »Du wirst schon sehen.« Dann stand sie lächelnd auf, um die Blumendekoration zu inspizieren.


  Ihr Lächeln erlosch. Sie begann zu zittern. »Diese Blumen sind nicht die richtigen. Falsch augesucht!« Sie stöhnte. »Ich kann sie nicht ausstehen!«


  Sie fing an, die Blumen von den Stühlen zu reißen. Schon hatte sie vollkommen die Beherrschung verloren, ihre Züge waren wutverzerrt. Aber so schnell sie begonnen hatte, so schnell hörte sie auch wieder auf und schlug sich eine zitternde Hand vors Gesicht.


  Spike sah die beiden Vampire müde an. »Lasst uns mit den Blumen was anderes versuchen«, sagte er mit einer Stimme, die andeutete, dass er solche Szenen schon viele Male durchgemacht hatte.


  Und wieder schlug Drusillas Stimmung um. Fröhlich trat sie mit kindlich aufgerissenen Augen auf den Gabentisch zu. »Darf ich eins aufmachen?« Mit kokettem Wimpernschlag sah sie ihren Liebsten an. »Darf ich? Ja?«


  Spike kicherte nachgiebig. »Bloß einmal gucken, Liebes. Die sind doch für die Party.«


  Vor Aufregung auf den Absätzen tänzelnd öffnete Drusilla das Paket, das Dalton eben gebracht hatte. Voller Schadenfreude blickte sie hinein.


  »Gefällt's dir, Baby?« Spike war sicher, dass es ihr gefiel. Stolz war in seiner Stimme. Er wusste sehr gut, dass er etwas Besonderes zu Wege gebracht hatte.


  »Es stinkt nach Tod«, sagte sie maßlos erfreut. Sie kniete vor Spike nieder und streichelte seine Knie und Beine. »Das wird die schönste Party, die es je gegeben hat.«


  »Warum denn?«, fragte er zärtlich.


  »Weil«, sagte sie im Aufstehen, »es die letzte sein wird.«


  Und mit dem Schwung einer sehr kräftigen und sehr verrückten Vampirin klappte sie den Deckel der Kiste zu.


  2. KAPITEL


  In der sonnigen Küche im Haus der Summers auf dem Revello Drive räumte Joyce das Frühstücksgeschirr ab, während Buffy ihr DrahtArmband überstreifte. Auf der Küchentheke prangte eine geöffnete Glückwunschkarte.


  Es war der Morgen von Buffys siebzehntem Geburtstag. Sie fühlte sich wie neugeboren und zu allem bereit, denn sie hatte keine schlechten Träume gehabt und sehr gut geschlafen. An ihrem Geburtstag würde alles normal verlaufen - wie bei jedem Kid, das das Pech hatte, an einem ganz normalen Schultag geboren zu sein.


  »Am Samstag fahren wir zur Feier des Tages einkaufen«, erinnerte Mom sie. »Vergiss es nicht.«


  Als könnte sie das vergessen. Buffy sah ihre Mutter nur stumm an. »Wie sollte ich denn eine von Mom gesponserte Einkaufstour vergessen können?«


  »Nun«, meinte Joyce. »Fühlt man sich jetzt mit siebzehn irgendwie anders als mit sechzehn?«


  »Ist komisch, dass du das fragst«, erwiderte Buffy fröhlich. Mir geht's super. »Weißt du, als ich aufgewacht bin, bin ich mir irgendwie erwachsener vorgekommen, nüchterner und verantwortungsbewusst.«


  Mom wusste, dass sie auf etwas hinauswollte. »Wirklich? Das ist ja richtig unheimlich.«


  Buffy nickte. »Jedenfalls besitze ich jetzt die Qualitäten, die man von Führerscheininhabern erwarten kann.« Sie war bereit, die alles entscheidende Frage zu stellen, aber Mom hatte offensichtlich auch so verstanden. Sie runzelte die Stirn. »Buffy«-»Du hast versprochen, wir würden wieder darüber reden, wenn ich siebzehn bin«, betonte Buffy.


  Joyce wandte sich ihrer Tochter zu, einen tropfenden Teller in der Hand. »Glaubst du wirklich, dass du alt genug dazu bist, Buffy?«, fragte sie - die genaue Wiedergabe der Frage in Buffys Albtraum.


  Dann rutschte ihr der Teller aus den Händen und fiel scheppernd auf den Boden.


  Buffy wurde starr vor Schreck. Ihr ganzer Körper fühlte sich taub an, als hätte man sie in Eiswasser getaucht.


  Es war dieser Traum ... er wurde Wirklichkeit...


  Ob ich mich für Buffys Party heute Abend umziehen soll? überlegte Jenny Calendar zerstreut, während sie versuchte, ihre Bücher, ihre Tasche und eine schöne, heiße Tasse Kräutertee heil in den Raum zu bugsieren, in dem sie ihren Kurs in Computerwissenschaft abhielt. Sie stellte alles auf den Schreibtisch und begann, ihre Unterlagen für die erste Stunde zu ordnen. Wir werden uns heute mit den InternetProgrammiersprachen befassen, dachte sie. Die Kids sollen endlich mal die wichtigen Sachen lernen ...


  Da wurde hinter ihrem Rücken ihr Name ganz langsam ausgesprochen, mit einem unverkennbar osteuropäischen Akzent: »Jenny Calendar«. Es klarig, als sage der Sprecher ihn zum ersten Mal.


  Sie erschrak und fuhr herum.


  Er hatte den Namen von der Tafel abgelesen. Ein hoch gewachsener Mann, der die Kleidung ihrer alten Heimat trug: einen braunen Hut, weißes Hemd mit schwarzer Krawatte und eine lange silberne Ziernadel an der Weste.


  Er war kein Fremder für sie, trotzdem fühlte sie sich in seiner Gegenwart unbehaglich. Dieser Mann war das Clanoberhaupt, und sie schuldete ihm absoluten Gehorsam. Onkel Enyos.


  Und er sah aus, als sei er sehr zornig.


  »Du hast mich erschreckt«, sagte sie und versuchte, sich zusammenzureißen.


  »Du siehst gut aus.« Seine Stimme klang brüchig.


  »Ja, mir geht es auch gut.« Er ist wütend. Das überrascht mich gar nicht. Ich wäre auch wütend, an seiner Stelle. Aber wäre er ich, würde er auch meine Gefühle nachvollziehen können.


  Geschäftig eilte sie hinter ihren Schreibtisch. »Ich weiß, dass ich in letzter Zeit nicht mehr so viel geschrieben habe. Aber ich hatte zu viel zu tun.«


  Er wurde immer wütender. »Ich kann mir nicht vorstellen, was so wichtig sein soll, dass du darüber die Verantwortung deinem eigenen Volk gegenüber vergisst.«


  Er hat ja vollkommen Recht. Nichts dürfte wichtiger sein. Aber sie versuchte sich zu entschuldigen: »Ich habe so hart gearbeitet, und da -«


  »Die Altvordere hat wieder Zeichen gelesen«, unterbrach er sie. »Etwas hat sich verändert.«


  »Nichts hat sich verändert«, sagte Jenny mit Nachdruck. »Der Fluch ist immer noch wirksam.«


  »Die Altvordere irrt sich nie«, entgegnete er. »Sie sagt, sein Schmerz lässt nach. Sie kann es spüren.«


  Oh verdammt, dachte Jenny. Ich will dabei nicht mehr mitspielen.


  »Da ist noch ...« Sie verstummte.


  Ihr Onkel beugte sich interessiert vor. »Da ist noch ... was?«


  »Ein Mädchen«, sagte sie widerwillig. Sie kam sich wie die gemeinste Verräterin vor. Rupert, es tut mir so Leid, dachte sie und hoffte, er würde niemals herausfinden, wer sie war und was sie in Sunnydale tat.


  Die Augen des Alten sprühten Funken. »Ach so?«, rief er ungläubig aus. »Wie konntest du das zulassen?«


  »Ich versichere dir, Angel leidet immer noch«, erklärte sie ihm. »Und er versucht, seine bösen Taten wieder gutzumachen. Er hat mir sogar das Leben gerettet.«


  »Also willst du es einfach vergessen?« Seine Stimme erhob sich ärgerlich. »Dass er die meistgeliebte Tochter deines Stammes vernichtet hat? Dass er jeden Mann, jede Frau und jedes Kind tötete, alle, die ihr nahe standen?«


  Jenny blickte zu Boden.


  Die Stimme des Alten dröhnte wie Donner. »Die Rache fordert, dass sein Schmerz ewig währen soll, so wie der unsere. Wenn dieses - dieses Mädchen ihm auch nur eine Minute Glück gewährt, so ist dies eine Minute zu viel.«


  Jenny seufzte schwer. »Es tut mir Leid. Ich glaubte -«


  »Was hast du geglaubt? Dass du jetzt Jenny Calendar bist? Du bist immer noch Janna, aus der Familie der Kalderash. Eine Zigeunerin.«


  »Ich weiß«, sagte sie, und ihre Züge verhärteten sich. Er hatte ja keine Ahnung, wie es war, hier zu leben, Buffy und ihre Freunde lieb zu gewinnen. Er wäre schockiert, wenn er wüsste, wie zerrissen sie sich fühlte. »Onkel, ich weiß es doch!«


  »Dann beweise es mir«, gab er zurück. »Du darfst jetzt nicht mehr nur zusehen.

  Die Geschichte mit dem Mädchen - die endet jetzt. Tu, was du kannst, um sie von ihm zu trennen.«


  Jenny stand mit erhobenem Kinn da, aber ihre Miene wurde weicher, als sie voller Mitgefühl an Buffy und Angel dachte. Eine Welle der Traurigkeit überkam sie. Wie unfair war es doch, dass auch eine Unschuldige in die Begleichung einer alten Schuld verwickelt wurde.


  »Ich werde mich darum kümmern.« Ja, das werde ich, auch wenn alles in mir sich dagegen sträubt.


  Nicht völlig zufrieden, aber ohne ein weiteres Wort ging der Onkel von dannen.


  Jenny stand hinter ihrem Tisch. Plötzlich wurde ihr bewusst, wie absurd ihr Leben geworden war: Jenny Calendar, die schicke Computer-Fachfrau, war in Wirklichkeit Spionin eines Zigeunerclans und würde in Kürze alles tun, um der Jägerin das Herz zu brechen.


  Buffy saß bei Giles in der Bibliothek. Ihr Magen fühlte sich an wie ein schwerer Klumpen. Schwer zu glauben, dass dies noch derselbe Tag sein sollte wie heute Morgen: Alles hatte so heiter angefangen, und nun waren die Dinge total aus dem Ruder gelaufen.


  Der ganz normale Tag einer Jägerin - sogar an ihrem Geburtstag.


  »Und dann hat Mom den Teller fallen lassen«, setzte sie ihren Bericht fort. »Alles war genau wie in meinem Traum. Jede Geste. Jedes Wort. Es war so unheimlich.«


  Giles dachte angestrengt nach. »Ja. Ich kann mir vorstellen, dass so etwas recht zermürbend sein kann.« Er saß auf dem großen Lesetisch und hielt seinen pastellfarben gestreiften Kaffeebecher in der Hand. In diesem Augenblick stürmten Xander und Willow herein.


  »Hey!«, rief Xander. »Hier sitzt die Frau der Stunde!«


  Willow hüpfte zu Buffy hinüber und nahm sie in die Arme. »Happy Birthday, Buffy!« Doch sie musste Buffys Stimmung gespürt haben, denn sie ließ ihre Freundin sofort los, trat zurück und zog fragend die Augenbrauen hoch. »Ist es kein fröhlicher Geburtstag, Buffy?«


  Buffy hockte trübsinnig auf ihrem Stuhl. Giles antwortete für sie; »Es ist so ... Ein Teil des Albtraums, den Buffy letzte Nacht hatte, ist wahr geworden.«


  Wenn sie es nur hörte, überkam Buffy schon eine Gänsehaut.


  »Und das heißt, Drusilla kann doch noch am Leben sein«, fügte sie hinzu. Sie wandte sich Hilfe suchend an Giles. »In meinem Traum konnte ich sie nicht aufhalten. Sie kam förmlich aus dem Nichts! Angel war fort, bevor ich überhaupt wusste, was passiert war.«


  Giles sah ihr in die Augen. »Auch wenn sie am Leben ist, können wir Angel beschützen. Träume sind keine Prophezeiungen, Buffy. Du träumtest zwar, der Meister wäre wieder auferstanden, aber du hast es verhindert.«


  Angel hat dasselbe gesagt. Fast hätte sie es Giles erzählt. Gestern Morgen in seiner Wohnung, als wir... als ich unbedingt bleiben wollte. Als ich so sehr hoffte, er würde mich einfach hochheben und in sein -


  Xander nickte und verschränkte die Arme vor der Brust. »Du hast seine Knochen gemahlen, um daraus dein Brot zu backen.«


  Buffy entspannte sich wieder ein wenig; Xanders bestimmter, flapsiger Ton tat ihr gut. »Das stimmt. Außer der Sache mit dem Brot.


  Na gut. Wir sind also einen Schritt voraus.« Sie warf ihrem Wächter einen kühlen Blick zu. »Und so soll es auch bleiben.«


  »Natürlich.« Giles sprang auf. »Ich werde alles über Drusilla nachlesen und herausfinden. Vielleicht agiert sie nach bestimmten Mustern. Warum treffen wir uns nicht hier um sieben Uhr wieder? Dann entwerfen wir eine Strategie.«


  »Und was soll ich bis dahin tun?«, fragte Buffy leise. Sie kam sich ein wenig abgeschoben vor.


  Giles gestikulierte mit seiner Tasse, während er in sein Büro lief. »Geh in deine Kurse, mach Hausaufgaben, iss zu Abend.«


  »Na klar«, murmelte Buffy, stand auf und nahm ihren weißen Rucksack und ihre Jacke. »Sei ein braves Mädchen.« Ein normales Mädchen mit einem banalen Leben - das Geburtstag hat, dessen Gedanken sich um den bevorstehenden Einkaufstrip drehen sollten und darum, ob es wohl noch seinen Führerschein machen würde.


  Nicht die Jägerin, deren Vampir-Boyfriend bereits in diesem Augenblick tot sein konnte.


  Beim Verlassen der Bibliothek bemerkte Xander mutlos:» Das war ja nicht gerade ein fröhliches Geburtstagskind.«


  »So viel zu unserer Überraschungsparty«, meinte Willow ebenso bedrückt. »Ich hatte schon kleine Hüte und den ganzen Kram gekauft.«


  »Mmmm-hmmm«, brummte Xander mitfühlend.


  »Na schön. Ich sag Cordelia Bescheid.« Angewidert verdrehte Willow ihre Augen.


  »Nein, das wirst du nicht«, mischte sich Giles ein, der in der Tür zu seinem Büro stand. »Wir werden heute Abend eine Party feiern.«


  Xander zog seine Brauen hoch und starrte Giles so an, wie er auf dem letzten Ausflug die alten Tongefäße und Speere im Museum von Sunnydale angestarrt hatte. »Sieht aus wie Mr. Schutzmann, aber gibt so komische Laute von sich«, meckerte er.


  »Buffys Überraschungsparty wird so ablaufen, wie sie geplant war«, beharrte Giles. »Nur dieses dämliche Hütchen werde ich nicht aufsetzen.«


  Willow machte ein nachdenkliches Gesicht. »Aber Buffy und Angel-«


  »Könnten durchaus in Gefahr sein«, fiel ihr Giles ins Wort. »Wie schon zuvor, und, wie ich mir gut vorstellen kann, auch in Zukunft mal wieder. Wenn ich eines während meiner Amtszeit hier im Höllenschlund gelernt habe, dann dies: Es gibt nie eine Zeit der Ruhe.


  Aber Buffy wird nur einmal siebzehn, und sie hat ihre Party verdient.« Es gibt so wenige Jägerinnen, die überhaupt dieses Alter erreichen, fügte er im Stillen hinzu.


  Xander war schwer beeindruckt. »Sie sind einer der Großen unserer Zeit.«


  »Außerdem kommt Angel ja sowieso«, fügte Willow fröhlich hinzu. »Also wird sie ihn gleichzeitig beschützen und ihren Kuchen essen können.«


  »Genau so ist es«, stimmte Giles zu. Zufrieden wanderten Xander und Willow in ihre Klassen.


  Es war ein langer Tag gewesen, besonders für einen Geburtstag. Wenn man an der Schule nicht viele Freunde hat, dann wissen viele Leute sowieso nicht, dass man Geburtstag hat. Und das einzige besondere Ereignis an Buffys Geburtstag würde ihr Treffen mit Giles um sieben sein.


  Als sie durch den dunklen Korridor ging, wurde sie von Miss Calendar überrascht. »Buffy«, grüßte die Lehrerin. Buffy machte vor Schreck einen Satz.


  Sie strich ihr Haar zurück. »Mein Gott. Ich habe Sie gar nicht gesehen.« Buffy mochte Miss Calendar. Sie war klug und hübsch, und allen war völlig klar, dass sie total auf Giles abfuhr. Buffy freute sich für ihn. Außerdem wusste Miss Calendar über die bösen, finsteren Gesellen in Sunnydale Bescheid, und sie nahm es nicht nur cool, sondern half auch, wo es ihr nur möglich war.


  »Sorry«, entschuldigte sich die Lehrerin. »Giles trug mir auf, dir zu sagen, dass er seine Pläne ändern musste. Er möchte dich jetzt in der Nähe seines Hauses treffen.« Sie zuckte die Achseln. »Ich schätze, er musste nach Hause, um ein Buch oder so was zu holen.«


  Buffy zwinkerte ihr zu. »Der Himmel weiß ja, dass es in der Bibliothek nicht genug Bücher gibt.«


  »Er ist eben sehr gründlich«, erwiderte die loyale Miss Calendar.


  »Ist ja auch gar nicht schlecht«, meinte Buffy hastig, sie wollte nicht gehässig klingen. Immerhin tat Giles das alles, um Angel zu beschützen. »Es ist irgendwie auf eine besessen-zwanghafte Weise männlich, finden Sie nicht?«


  »Mmm-hmm. Mein Auto steht übrigens da drüben«, antwortete die Lehrerin, indem sie der Frage geschickt auswich. »Ich fahr dich eben hin.«


  »Okay.«


  Sie stiegen in Miss Calendars Käfer. Buffy fand den alten Wagen richtig cool. Wenn ich erst mal den Führerschein mache, könnte ich vielleicht auch ein Auto haben, dachte sie. Genau. Und ich kaufe es mit der Gage, die ich mit meinen Auftritten als Jägerin verdiene.


  Die Lehrerin fuhr durch dunkle, enge Straßen und kam nicht einmal in die Nähe von Giles' Haus. Ziemlich verwirrt betrachtete Buffy ihre Umgebung. »Fahr’n wir etwa zum Bronze?«, erkundigte sie sich.


  »Ich weiß es nicht genau.« Miss Calendar blickte starr vor sich auf die Straße. »Giles hat mir eine Adresse gegeben. Ich folge nur seinen Anweisungen.«


  Vor ihnen tauchte eine Laderampe aus der Dunkelheit auf. Ein großer weißer Truck stand davor, und drei verdächtig aussehende Gestalten luden eine rechteckige Kiste ein.


  »Das sieht ja finster aus. Halten Sie mal für 'nen Moment«, bat Buffy.


  Miss Calendar verlangsamte das Tempo, hielt aber nicht an. »Nein, Buffy«, warnte sie. »Steig lieber nicht aus.«


  Buffys Hand war schon am Türgriff. »Sorry.« Sie zuckte mit den Schultern. »Die heilige Pflicht ruft.« Sie öffnete die Tür und stieg aus, während Miss Calendar im Wagen: »Was haben wir bloß hier zu suchen?«, murmelte.


  Buffy ging auf den Truck zu. Als sie nah genug war, sah sie eine der merkwürdigen Gestalten auf der laternenbeschienenen Laderampe stehen. Es war der Vampir Dalton, eine miese, kleine Ratte aus Spikes Gefolge.


  Buffy schüttelte den Kopf und seufzte. »Jedes Mal, wenn ich dich sehe, bist du gerade dabei, was zu klauen.«


  Dalton erkannte Buffy und fing an zu knurren.


  »Über diesen Klepto-Kram solltest du unbedingt mal mit 'nem Spezialisten reden«, fuhr Buffy fort.


  Der Motor des Lastwagens sprang an. Buffy drehte den Kopf, um zu sehen, was jetzt passierte. Dalton nutzte seine Chance, um seine Last sicher auf der Ladefläche abzustellen. In diesem Augenblick ging die Fahrertür auf und ein Vampir in kariertem Hemd versetzte Buffy einen Tritt vor die Brust.


  Sie griff mit einer Hand in die Fahrerkabine, krallte sich das karierte Hemd und riss den Vampir heraus. Er fiel auf den Boden, und als er wieder aufstand, versetzte sie ihm einen Heb, dass er einen Salto rückwärts machte.


  Buffy blieb mit dem Rücken zum Truck nahe an der Fahrerkabine stehen und wartete auf seinen nächsten Zug. Da packte ein weitererAngreifer von der Ladefläche aus ihre Schultern und zog sie hoch, wobei er ihr die Arme verdrehte. Mit einem Krachen schleuderte er sie in den Wagen. Der Typ war auch so kariert angezogen wie sein Vampirkumpel. Sie nutzte seinen eigenen Schwung aus und schleuderte ihn rückwärts gegen einen Stapel Kisten vor der Lattenwand. Sein Griff verlor an Kraft und sie konnte ihm einen Kopfstoß versetzen.


  Inzwischen hatte der Fahrer sich wieder erholt und kam fäusteschwingend auf Buffy zu. Sie tauschten ein paar. ordentliche Schläge aus, von denen er eine ganze Menge abbekam und schließlich zu Boden ging - und genau in diesem Moment kam der Kopfstoß-Geschädigte wieder hoch und versuchte, sie von hinten anzugreifen. Aber Buffy war schneller und warf ihn einfach auf seinen Kumpel, der immer noch bewegungslos am Boden lag.


  Im Bronze hauen sich Angel und die anderen versteckt. Sie warteten auf Buffy, um sie zu überraschen. »Wo steckt sie nur?«, murmelte Angel ungeduldig. Die anderen linsten über den Billardtisch, auf dem sich Cordelias Chips und Dips, ein paar lila- und lavendelfarbene Servietten sowie die Teller befanden. Die Billardkugeln waren zu einer gefälligen Sternform arrangiert worden.


  »Schhh!«, machte Willow nervös. »Ich glaube, ich höre sie kommen.«


  In diesem Augenblick führte Buffy einen Faustschlag gegen die Lattenwände des Trucks, brach ein Stück Holz heraus und jagte es dem angreifenden Vampir ins Herz. Sein Kumpel hob sie hoch, schleifte sie zur Wand des Gebäudes und schmetterte sie dagegen. Der Aufprall tat höllisch weh. Buffy rutschte langsam zu Boden.


  Angel hatte eben erst begriffen, dass die seltsamen Laute, die sie hörten, von einem Kampf herrührten, als Buffy und ein Vampir in kariertem Hemd krachend durchs Fenster brachen und auf der Bühne landeten.


  Überall flogen Glassplitter herum. Die Gäste kamen aus ihren Verstecken hervor, während Buffy und der Vampir unerbittlich miteinander kämpften. Schließlich schnappte sie sich einen Trommelschlegel aus dem hauseigenen Vorrat des Bronze und pfählte den Vampir.


  Eine staubige Vorstellung.


  Einen erschrockenen Herzschlag lang starrten alle nur mit weit aufgerissenen Augen auf die Bühne. Dann sprang Cordelia hinter dem Kuchen auf und rief: »Überraschung!«


  Alle fuhren herum und glotzten sie an.


  »Das trifft den Nagel auf den Kopf!«, bemerkte Oz.


  Buffy sprang von der Bühne. Angel und Giles traten auf sie zu. »Buffy, bist du okay?«, erkundigte sich Angel besorgt.


  »Ja, was ist passiert?«, wollte Giles wissen.


  Buffy machte eine Bewegung nach hinten. »Da waren diese Vampire draußen ... « Sie blickte sich im Raum um. »Was ist denn hierlos?«


  »Eine Überraschungsparty«, verkündete Giles, ein wenig lahm. Er blies in seine Tröte.


  »Happy Birthday«, flötete Cordelia fröhlich.


  Giles warf die Tröte über seine Schulter.


  Buffys Miene hellte sich auf. »Das habt ihr alles für mich gemacht?« Sie blickte Giles an, der verlegen lächelte, dann voller Bewunderung auf Angel. »Das ist ja süß von euch!«


  Als ob er den Gedanken nicht loswerden könnte, fragte Angel:


  »Geht's dir auch wirklich gut?«


  »Ja, mir geht's blendend«, versicherte sie ihm.


  Oz starrte immer noch auf die Stelle, an der der Vampir zu Staub zerfallen war. Willow trat zu ihm. »Alles in Ordnung?«


  »Ja.« Er sah sich nach den anderen um. »Hey, habt ihr auch alle gesehen, wie dieser Typ zu Staub zerfallen ist?«


  Willow zögerte. »Ah, irgendwie schon.«


  Mit wissender Miene trat Xander vor. »Jawohl. Vampire gibt es wirklich«, verkündete er laut, als erzähle er eine altbekannte Geschichte. »Und sie leben in Massen in Sunnydale - Willow wird dir das alles erklären.«


  »Ich weiß, zuerst kann man es kaum glauben«, gab Willow zu.


  Oz fiel ihr ins Wort. »Ehrlich gesagt erklärt es eine Menge.« Er sah aber immer noch erschrocken aus.


  Miss Calendar kam herein und schwankte unter dem Gewicht der Kiste, die Dalton in den Truck geladen hatte. »Hey, kann mir mal einer helfen?«


  Angel, Buffy und Giles eilten ihr zu Hilfe und setzten die Kiste auf dem langen weißen Tisch ab.


  »Diese unheimlichen Typen haben sie stehen lassen«, erklärte Miss Calendar.


  Buffy legte den Kopf zur Seite. »Was ist denn da drin?«


  »Keine Ahnung«, meinte Giles. »Kann man sie öffnen?«


  Buffy steckte ihre Hände unter den Deckel. »Ja. Fühlt sich an, als wäre hier ein Riegel.« Sie schob ihn auf. Giles half ihr, den Deckel abzuheben.


  In der Kiste lag ein kräftiger Arm samt zugehöriger Hand und beides steckte in einer Art Panzerhandschuh.


  Buffy wandte sich erstaunt an die anderen. Plötzlich fuhr die Hand aus der Kiste, packte Buffy am Hals und schnürte ihr die Luft ab.


  3. KAPITEL


  Die lebende Hand hinderte Buffy am Luftholen, während sie sich verzweifelt bemühte, die Finger von ihrem Hals zu lösen. Angel eilte ihr zu Hilfe und zerrte an dem grausigen Ding. Endlich schaffte er es, einen der Finger zu lösen - dann noch einen, und noch einen, bis er den Arm wieder in die Kiste drücken konnte. Während Buffy sich nach vorn beugte und aus voller Kehle hustete, rammten Giles und Angel den Deckel wieder auf die Kiste.


  Alle waren einen Augenblick lang wie erstarrt. Dann ließ Xander eine seiner üblichen Bemerkungen vom Stapel, aber man konnte hören, dass auch er erschüttert war: »Ganz klar die Antwort des Höllenschlunds auf die Frage: >Was kann man einer Jägerin schenken, die schon alles hat?<«


  »Meine Güte!«, stieß Giles hervor. »Buffy, bist du auch nicht verletzt?«


  Angel führte Buffy vom Tisch weg. »Mann, dieses Ding hatte mich total im Griff!«, krächzte sie.


  »Was - was war das nur?«, fragte Willow ängstlich.


  »Sah wie 'n Arm aus«, erklärte Oz sachlich.


  Mit ernstem Gesicht starrte Angel auf die Kiste. »Das kann doch nicht sein«, sagte er leise. »Das würde sie doch nicht tun.«


  Xander warf ihm einen durchdringenden Blick zu. »Was? Ist das die Vampir-Version vom Springteufelchen? Würdest du uns bitte mal aufklären?«


  Buffy spürte, dass Angel ungeheure Angst hatte. »Angel?«, drängte sie ihn.


  »Es ist eine alte Legende, die lange vor meiner Zeit entstand«, sagte er mit unbehaglichem Blick auf die Kiste. »Von einem Dämonen, der erschaffen wurde, um die Welt von der Plage der Menschheit zu befreien. Um die Gerechten von den Lasterhaften zu scheiden, und die Gerechten zu vernichten. Diesen Dämonen nannten sie >Judge<, den >Richter<.«


  Buffy sah, dass Giles dieser Name vertraut klang.


  »Dieser >Richter<«, warf der Wächter ein wenig atemlos ein, »ist er das?«


  »Nun ja, nicht ganz«, erklärte Angel.


  Buffy wedelte mit der Hand. »Ähm, ich hätte bitte gerne noch ein paar Hintergrundinfos.«


  Giles blickte über die Schulter zu ihr. »Der >Richter< konnte nicht getötet werden.« Er blickte Angel Bestätigung heischend an. »Stimmt's?«


  Als Angel nickte, fuhr Giles fort. »Man schickte eine Armee gegen ihn aus. Die meisten der Soldaten ließen ihr Leben, aber sie schafften es, ihm seine Körperglieder abzuhacken. Töten konnten sie ihn jedoch nicht.«


  »Die Körperglieder wurden in alle Welt verstreut«, fuhr Angel fort, »in den entferntesten Winkeln der Erde begraben.«


  »Also müssen alle Teile hierher gebracht worden sein«, schloss Miss Calendar.


  »Von Drusilla«, sagte Buffy ohne zu zögern. »Diese Vampire draußen waren Spikes Gefolgsleute.«


  »Sie ist verrückt genug, um so etwas zu tun.« Angel sah immer besorgter aus.


  Und er sollte sich auch bewusst sein, dass er es war, der sie in den Wahnsinn getrieben hat, dachte Buffy. Als er noch Angelus hieß, hat er mit ihr rumgehangen. Wenn man's mal so höflich ausdrücken will.


  »Was sollen wir tun?« Willows Stimme war um eine Tonlage höher. »Diesen - >Richter< wieder zusammenbauen?«


  »Um damit die Katastrophe heraufzubeschwören«, beendete Angel ihren Satz.


  Lange Zeit schwiegen alle. Dann meldete sich Cordelia zu Wort. »Möchte vielleicht noch jemand ein Stück Kuchen?«


  Sie fand keine Abnehmer.


  Giles raffte sich auf. »Wir müssen dieses - Ding aus der Stadt schaffen.«


  »Angel«, schlug Miss Calendar vor.


  Buffy blinzelte verwirrt. »Was?«


  Miss Calendar trat zu ihnen und stellte sich zwischen Buffy und Angel. Sie wandte sich an ihn. »Du musst es tun. Du bist der Einzige, der dieses Ding sicher bewahren kann.«


  »Und was ist mit mir?«, wollte Buffy wissen.


  Miss Calendar zuckte nur die Achseln. »Tja, willst du unbedingt für ein paar Monate die Stadt verlassen?«


  »Monate?«, wiederholte Buffy erschrocken.


  »Sie hat Recht. Ich muss dieses Ding in den hintersten Winkel der Welt bringen.« Angel sprach leise, in Gedanken versunken.


  »Aber das dauert doch nicht Monate«, wandte Buffy besorgt ein.


  »Ich könnte mit einem Frachter nach Asien fahren«, erklärte Angel, »und dann zu Fuß weiter nach Nepal wandern.«


  Buffy sah ihm fest in die Augen. »Weißt du, diese neumodischen Flugmaschinen sind jetzt viel sicherer als früher.«


  »Ich kann doch kein Flugzeug nehmen«, sagte er ungeduldig. »Es gibt keinen Weg, wie ich mich sicher vor dem Tageslicht schützen kann.« Beschämt blickte er zu Boden. Dann trat er auf Buffy zu, und sein Ton wurde wieder sanfter. »Mir gefällt das genauso wenig wie dir, Buffy. Aber wir haben keine andere Wahl.«


  Buffy schluckte das erst mal. Es tat weh, es zugeben zu müssen - aber er hatte Recht. Es tat wirklich weh.


  »Wann?«


  Er zögerte. »Heute Abend noch. So schnell wie möglich.«


  Das tat noch mehr weh.


  »Aber... heute ist doch mein Geburtstag.«


  Angel sah ihr zärtlich in die Augen, und da wusste sie, dass es ihm genauso weh tat. Das tröstete sie aber kaum.


  »Ich fahre dich zum Hafen«, bot Miss Calendar an.


  Giles blickte Buffy todtraurig an.


  Außer sich vor Zorn funkelte Drusilla den beflissenen kleinen Boten an, der alles vermasselt hatte. »Du hast es verloren. Du hast mein Geschenk verloren!«, zischte sie mit gefährlich leiser Stimme.


  »Ich weiß!«, jaulte Dalton, der verachtete Schwächling. »Es tut mir Leid.«


  Da tönte Spikes träge Stimme aus dem Rollstuhl: »Das ist aber 'ne böse Sache, Mann. Ohne diese Kiste hat sie gar keinen Spaß.«


  Mein Spike hat ja so Recht.


  »Aber die Jägerin«, platzte Dalton heraus, »kam irgendwo aus dem Nichts. Ich - ich hab sie nicht mal gesehen.«


  Zornig legte Dru ihm einen Finger auf die Lippen und zischte »Schhhh!«, dann riss sie ihm die Brille von der Nase und zertrat sie unter der Sohle ihres hübschen purpurroten Satinschühchens. Sie schloss die Augen und befahl: »Wünsch dir was!«


  »Was?«


  Sie ballte die Hand zur Faust, streckte Zeige- und Mittelfinger aus und zielte damit auf seine Augen, während sie mit der anderen Hand seinen Hinterkopf packte. »Ich werde dir dein Licht ausblasen.« Als er vor Angst keuchte, musste sie lächeln.


  Vielleicht kriegen wir ja doch noch Spaß.


  »Du könntest ihm doch eine Chance geben, deinen verlorenen Schatz wiederzufinden«, schaltete sich Spike ein. »Er ist zwar ein Wichser, aber der einzige unserer Männer, der noch ein bisschen Grips in der Birne hat. Wenn er versagt, kannst du meinetwegen seine Augen direkt aus den Höhlen verspeisen.«


  »Ich krieg ihn schon wieder«, sagte Dalton rasch. Drusilla streckte ihre Krallen nach ihm aus und spielte mit ihm wie eine Katze. Sein Entsetzen machte ihr Spaß. »Bitte. Ich schwör's.«


  Sie konnte nicht aufhören, machte einen letzten Angriff auf seine Augen und schloss im letzten Moment die Hände zur Faust. Dann hob sie seine zertretene Brille auf und schob sie ihm wieder auf die Nase.» Okay«, sagte sie ganz ruhig, als sei nichts geschehen. »Dann beeil dich mal.« Sie tätschelte seinen kahlen Kopf und setzte sich auf Spikes Schoß.


  Viel zu bald erreichten Buffy und Angel den Hafen. In der Luft hing ein Geruch nach Dieselöl. Der Frachter, der vor ihnen am Ende des Steges lag, war zur Abfahrt bereit, der Motor knatterte. Die Wellen schlugen gegen die Pfeiler unter dem Steg, während die beiden Hand in Hand auf das Schiff zugingen. Angel trug die Kiste mit dem Arm des >Judge< auf der Schulter.


  Todtraurig lehnte Buffy ihren Kopf gegen seinen Arm. Am liebsten wäre sie in ihn hineingekrochen. Angel berührte ihren Scheitel mit seinen Lippen, und Buffy hatte das Gefühl, sie würde gleich umkippen, so unglücklich war sie.


  Sie kamen zur Laufplanke, die zum Schiff hinüberführte. Er stellte die Kiste ab. »Ich sollte jetzt allein weitergehen.«


  Buffy fühlte die Tränen aufsteigen, aber sie riss sich zusammen. »Okay-«


  »Ich komme zurück«, versprach er. »Ganz bestimmt.« »Und wann? In einem halben Jahr? In einem Jahr? Wir können doch gar nicht wissen, wie lange es dauern wird. Oder ob wir überhaupt noch -« Sie stockte, konnte nicht weitersprechen.


  »Ob wir noch was?«, drängte er sie es auszusprechen.


  »Also, falls du es noch nicht bemerkt hast, irgendjemand versucht ständig, uns um die Ecke zu bringen.«


  »Sag so was nicht. Es wird uns nichts passieren.«


  Buffy spielte das Spiel nicht mit. »Das wissen wir doch nicht.«


  »Wir können es auch nicht wissen, Buffy. Keiner kann das vorhersagen. So ist das Leben.«


  Sie sahen einander an - zwei Menschen, deren Leben durch Zeit und Umstände von Grund auf verändert worden war. Zwei starke Menschen. Leidenschaftliche Menschen. Zwei Menschen, die einander brauchten.


  Angel griff in seine Tasche und holte ein kleines Samtkästchen heraus. Er klappte es auf. »Ich habe etwas für dich. Ein Geschenk. Ich wollte es dir eigentlich schon früher geben, aber... «


  Es war ein glänzender Silberring, der in seiner Hand winzig klein erschien. Ein gekröntes Herz wurde von zwei Händen gehalten. Buffy hatte noch nie in ihrem Leben ein so kostbares Schmuckstück gesehen. »Der ist wunderschön«, sagte sie beeindruckt.


  Angels Stimme klang belegt. »Mein Volk ... damals, bevor ich - anders wurde ... pflegte diese Ringe als Zeichen der Ergebenheit auszutauschen. Es ist ein Claddagh-Ring. Die Hand bedeutet Freundschaft, die Krone Loyalität. Und das Herz, nun, weißt du ...« Er lächelte eindringlich. »Trag diesen Ring so, dass das Herz auf dich weist. Das bedeutet, dass du zu jemandem gehörst. So.« Er zeigte ihr seine Hand. Auch er trug einen Ring, der dem ihren zum Verwechseln ähnlich sah. Und das Herz zeigte auf ihn.


  Er gehörte zu jemandem.


  Zu mir. Sie nahm seine Hand und küsste den Ring voller Inbrunst. Oh Angel, ich liebe dich. Ich liebe dich von ganzem Herzen.


  »Probier ihn an«, drängte er.


  Buffy streifte den Ring über ihren Finger.


  Nun gab es nichts mehr zu sagen oder zu tun. Zeit zum Abschiednehmen.


  »Ich will das nicht«, gestand sie mit versagender Stimme.


  »Ich auch nicht.«


  »Dann ... geh nicht!« Sie bettelte, auch wenn sie wusste, dass es nichts nutzen konnte.


  Er küsste sie. Sie erwiderte seinen langen und bittersüßen KUSS, sie wollte, dass er bei ihr blieb, jetzt, in dieser Nacht und alle Nächte ihres Lebens.


  Sie hielten sich in den Armen, trotzten der Zeit noch ein letztes Beisammensein ab, bis Angel flüsterte: »Buffy, ich -«


  Zwei Vampire sprangen aus einem Ladenetz über ihren Köpfen. Einer griff Buffy an, der andere stürzte sich auf Angel.


  Buffys Gegner schleuderte sie zu Boden, doch seine Hiebe gingen ins Leere, denn sie ließ sich rückwärts rollen, sprang wieder auf die Beine und verpaßte ihm drei ordentliche Haken in den Bauch. Angel schleuderte seinen Angreifer fort, so dass er einen Überschlag machte, aber der Vampir erholte sich schnell und kam näher, wobei er seine Arme wie Dreschflegel kreisen ließ.


  Mit der Reling des Landungsstegs als Stütze zog Buffy ihre Knie an die Brust und trat nach ihrem Gegner.


  Während alle beschäftigt waren, ließ sich Dalton aus dem Ladenetz gleiten und schnappte sich die Kiste. Im gleichen Augenblick versetzte Angel seinem Angreifer einen Schlag, der ihn in eine Lattenkiste krachen ließ, doch der Vampir ließ sich nicht unterkriegen.


  »Angel!«, rief Buffy warnend. »Unsere Kiste!«


  Angel trommelte so lange auf seinen Gegner ein, bis er krachend auf die hölzernen Planken schlug. Dann jagte er hinter Dalton her und brachte ihn zu Fall.


  Buffy glaubte, sie hätte ihren Gegner nun unter Kontrolle, weil sie ihm eine Kette aus Glühbirnen, die im Dunkeln die Laufplanke markierte, um den Hals geschlungen hatte. Aber sie war durch Angel und die Kiste abgelenkt. Ihr Angreifer befreite sich aus dem Würgegriff und schleuderte sie gegen eine hölzerne Absperrung. Dann nutzte er ihre Lage, um sie herumzuschwenken und vom Steg herunter ins eisige Wasser zu befördern.


  In diesem Augenblick hatte Angel eine Entscheidung zu treffen:


  Die Kiste oder die Jägerin. Er entschied sich für die zweite Möglichkeit. Sein Gegner tauchte wie ein Wiesel neben ihm auf, schnappte sich die Kiste und flitzte davon.


  Angel schrie: »Buffy!«, und sprang ihr ins eisige Wasser nach.


  Alle sollten fleißig in den Büchern nachforschen, aber keiner konnte sich richtig konzentrieren. Willow, die sich die Pulloverärmel langgezogen hatte, um ihre Fäuste zu bedecken, starrte genauso bedrückt auf die Seiten wie Xander und Giles. Alle waren bedrückt. Das Wort des Tages war bedrückt.


  Oder vielleicht wirklich besorgt.


  Giles überflog eine Seite und meinte: »Sie sollte allmählich zurückkommen.«


  »Vielleicht hat Buffy ein paar Minuten gebraucht, um sich wie der zu fangen«, wandte Willow ein. »Die Arme. So was an ihrem Geburtstag.«


  Xander nickte. »Das ist echt traurig. Klar. Aber lasst uns die Dinge mal von der positiven Seite betrachten.« Er stand auf. »Ich meine, was für eine Zukunft hätte denn diese Beziehung? Buffy wird zwei Jobs haben. Am Tag kellnert sie bei Denny 's, und in der Nacht jagt sie Monster. Angel wird dann immer vor der Glotze hängen und faul und fett werden. Und er sehnt sich nach den guten alten Zeiten zurück, als Buffy noch glaubte, seine >Geschöpf-der-Nacht-Nummer< war das absolut Größte.« Mahnend hob er seinen Zeigefinger.


  Willow legte missbilligend die Stirn in Falten. »Da hast du ja gründlich drüber nachgedacht.«


  Xander erwärmte sich für sein Thema. »Nein, nein, das ist ja erst der Anfang. Hab ich euch schon den Teil erzählt, wo ich mit meinem Privat-Jet einfliege und Buffy in ein supertolles Restaurant ausführe?«


  Genau in diesem Augenblick rauschte der Gegenstand ihres Gesprächs in die Bibliothek. »Xander!«, mahnte Willow leise.


  Als Giles Buffy sah, sprang er augenblicklich auf. »Was ist passiert?«


  Buffy war in ihrem Element. »Drus Männer haben uns aufgelauert. Sie haben jetzt die Kiste.«


  Daneben gegangen, dachte Willow. Nach seinem Seufzer zu urteilen hatte Giles soeben das Gleiche gedacht.


  »Wo ist denn Jenny?«, erkundigte er sich.


  Buffy machte eine ungeduldige Handbewegung. »Sie hat Angel mitgenommen, weil er frische Sachen brauchte. Ich hatte ja was hier.«


  Xander sah nun ganz verwirrt aus. »Und wir brauchten Kleider, weil...«


  »... wir nass geworden waren«, fuhr Buffy fort.» Giles, was sollen wir jetzt tun?«


  Giles nahm seine Brille von der Nase und schritt unruhig im Raum auf und ab. »Je mehr ich über diesen >Judge< herausfinde, desto weniger kann ich ihn leiden. Seine Berührung kann einem buchstäblich die Seele ausbrennen. Eine Kreatur der Finsternis überlebt diese Prozedur - ein Mensch aber nicht.«


  »Wo liegt das Problem?«, schaltete Xander sich ein. »Wir schicken Cordy zum Kampf gegen diesen Typen und gehen Pizza essen.«


  Willow wünschte, sie könnte über den Witz noch lachen. Buffy überhörte Xanders Bemerkung geflissentlich und wandte sich wieder an Giles. »Kann dieser Typ denn überhaupt aufgehalten werden, ohne dass man gleich eine ganze Armee ausschicken muss?«


  Giles setzte seine Brille wieder auf, beugte sich über eines seiner Bücher und zeigte Buffy ein paar Zeilen. »>Keine Waffe, die je geschmiedet worden ist, kann ihn töten. < Das ist nicht gerade ermutigend. Wenn wir sie daran hindern könnten, ihn zusammenzusetzen ... «


  »Wir müssen seine Schwachpunkte rauskriegen«, schlug Buffy vor. »Und wir müssen mal scharf drüber nachdenken, wo sie ihn aufbewahren.«


  Giles stieß einen Seufzer aus. »Das kann dauern.«


  »Wir könnten eigentlich mal einen Rundruf starten«, schlug Willow vor. »Xander, du bist als Erster dran.«


  »Gute Idee«, lobte Buffy, als Xander zum Telefon ging.


  »Rundruf?« Das war Giles ein Rätsel.


  »Das heißt, jeder ruft seine Mutter an und sagt Bescheid, dass er bei einem von uns ist«, erklärte Willow.


  »Und so haben wir frei, um die Welt zu retten«, fügte Buffy hinzu.


  Lächelnd zog Willow die Augenbrauen hoch. »Und können uns die Hucke voll saufen.« Als Buffy und Giles sie verständnislos ansahen, fing sie an zu protestieren. »Wie, darf etwa nur Xander blöde Witze reißen?«


  Der sprach gerade am Telefon. »Mom, hi. Xander hier. Ja. Willow und ich werden den ganzen Abend lernen. Ich komme also nicht nach Hause.«


  ***


  Es war zwei Uhr nachts und sie waren seit Mitternacht einer Lösung nicht näher gekommen.


  Xander war am Ende seiner Geduld. »Ich glaub, ich hab das hier schon mal gelesen.«


  Willow, die an einer Haarsträhne drehte, sah von ihrem Laptop auf. »Ich verstehe einfach nicht, wie Oz bei dieser ganzen Sache so cool bleiben konnte.«


  »Also, ich hab es begriffen«, meinte Xander schnippisch.


  »Du bist ja bloß neidisch, weil du kein Date für die Party hattest«, neckte sie ihn.


  »Nein hatte ich ganz bestimmt nicht «


  Willow wusste gar nicht, was für einen Treffer sie da gelandet hatte. Xander freute sich darüber, dass seine Freundin aus Kindheitstagen verliebt war. Andererseits kam er mit ihrem veränderten Status nicht klar. Früher war sie seine verlässliche Freundin in allen Lebenslagen, und beide waren absolut beziehungsfrei gewesen. Nicht aus freien Stücken, sondern weil sie mit dem scharlachroten Buchstaben des Außenseitertums gebranntmarkt waren und von allen potenziellen Partnern links liegengelassen wurden.


  Zum Beispiel seine Geschichte mit Cordelia, das war eine komische Kiste, nicht? Cordy würde ihn wahrscheinlich totschlagen, wenn er diese Kiste in irgendeiner Weise als >Beziehung< ausgeben würde.


  Cordy und ich, wir hassen uns, können aber nicht die Finger voneinander lassen. Wir haben diese verquere Anziehungs-Abstoßungs-Geschichte laufen, die ich ganz bestimmt nicht erklären kann. Willow würde wahrscheinlich ohnmächtig, wenn sie wüsste, dass ich den halben Tag lang mit Cordelia Chase in irgendwelchen Wandschränken und leeren Klassen rummache, und die andere Hälfte des Tages davon träume, mit Cordelia Chase in Wandschränken und leeren Klassen rumzumachen.


  Oder in ihrem Auto.


  Er steckte die Nase wieder ins Buch, nur um etwas zu tun zu haben.


  Giles erhob sich hinter dem Tisch der Aufsicht, als er Angel die Treppe von der Galerie heruntersteigen sah. »Angel! Hast du die Kiste gefunden?« Bevor Angel antworten konnte, fiel Giles' Blick auf Buffy, die mit dem Kopf auf dem Schreibtisch in seinem Büro eingeschlafen war. »Wie es scheint, musste Buffy sich mal ausruhen«, flüsterte er.


  Beide blickten auf die Schlafende, Giles mitleidig, Angel verliebt. Sie ließen sie in Ruhe.


  »Ja«, meinte Angel. »Sie hat nicht gut geschlafen. Hat sich herumgewälzt.«


  Die anderen starrten ihn an.


  »Das hat sie mir erzählt«, stellte er beleidigt klar. »Sie kann nicht gut schlafen wegen ihrer Träume.«


  Das schien sie zufrieden zu stellen.


  Jeder wandte sich wieder seiner Arbeit zu.


  Wegen ihrer Träume ...


  In einem weißen Kleid schwebte Buffy durch einen Raum, der von Kerzen erhellt war. Die Kerzen waren schon fast heruntergebrannt,


  Wachs tropfte von den reich verzierten Leuchtern. In die hohen Lehnen alter Stühle waren dunkle Blätter eingeflochten.


  Buffy kannte diesen Ort. Eine stillgelegte Fabrik, das Versteck von Spike und Drusilla. Als sie noch am Leben waren.


  Sie ging weiter. In der Ferne sah sie eine weibliche Gestalt, vielleicht ging sie ihr voraus, vielleicht floh sie vor ihr. Buffy folgte der Gestalt so gut es ging ...


  Und fand sich kniend vor einer Kiste wie jener, in der der Arm gelegen hatte.


  Dann sah sie, dass dort mehrere Kisten im Kreis standen.


  »Nun mal langsam«, sagte eine Stimme.


  Drusilla. Sie lebt.


  Buffy fuhr herum.


  »Finger weg von meinen Geschenken!«, schimpfte die verrückte Vampirin.


  Drusilla stand am oberen Ende der Treppe, auf einer Brücke, und lächelte siegesgewiss auf Buffy herab. Auch sie war in ein weißes Kleid gehüllt und in der Hand hielt sie ein scharfes Opfermesser... das gegen Angels Kehle gerichtet war. Während sie seinen Rücken an sich drückte und das Messer drohend vor seinem Hals funkelte, schaute Angel Buffy mit dem Blick eines zum Tode Verurteilten an.


  »Nein!«, schrie Buffy. »Angel!«


  Dann war sie wach, in der Bibliothek, in Angels Armen. »Buffy, ist ja gut. Ich bin hier. Ich bn ja bei dir«, versuchte er sie zu trösten. Sie schloss fest die Augen, aber vor ihrem inneren Auge sah sie immer nur hilflos die gleiche furchtbare Szene ablaufen.


  In ihren aufgerissenen Augen glitzerte die Vorfreude.


  »Musik!«, befahl Drusilla und klatschte in die Hände.


  Während sie in einem atemberaubenden scharlachroten Samtkleid die Treppe herunterstieg, wiegte Drusilla sich zur monotonen Musik eines dämonischen Balletts. Sie lächelte einem Gast freundlich zu und legte ihre Hand auf seine Schulter, lobte Dalton für die Art, wie er den Punsch servierte, und raffte ihre langen Schals. Sie ließ sie im Takt zur Musik flattern und wiegte sich glücklich im Tanz.


  »Schau, Kleines, was ich für dich habe«, gurrte Spike, der mit einer neuen Kiste im Schoß anrollte.


  Dru posierte mit ausgebreiteten Armen wie Fledermausschwingen, dann ging sie zu ihm und hob den Schatz von seinen Knien. »Ah. Das Beste zuletzt.« Sie übergab die Kiste an zwei Gefolgsleute.


  Vorsichtig trugen die beiden die Kiste zu den anderen, die so angeordnet waren, dass ihre Form vage an eine menschliche Gestalt erinnerte: zwei rechteckige Beine, ein Torso, zwei Arme. Die letzte Kiste sollte zweifellos den Kopf darstellen.


  Sobald sie diese an ihren Platz gestellt hatten, begannen die Scharniere der Kisten in gleißendem Licht zu leuchten. Das Knistern der Energie übertönte selbst die Musik, und Dru schnurrte vor Erwartung.


  Als das Licht plötzlich blitzte, sprangen die Kistendeckel auf und gaben einen riesigen blauen Dämon frei. Sein Fleisch war lederhart und von tiefen Furchen durchzogen, sein Gesicht breit und klobig. Er war von enormer Größe und roh zusammengesetzt, als habe man für Feinheiten keine Zeit gehabt. Energieströme wanderten über seinen ganzen Körper, von den gepanzerten Füßen bis zu den vier Hörnern, die er auf dem Kopf trug. Er war absolut gigantisch.


  Der Gigant öffnete die Augen. Sie waren völlig schwarz, seelenlos. Er war wie eine Maschine. Eine Todesmaschine, die alles und jeden auf ihrem Weg niederwalzen würde.


  »Er ist vollkommen, Liebling«, murmelte Dru, die wie Spike das Ungeheuer ehrfürchtig betrachtete. Sie ging auf ihren Liebsten zu und nahm seine Hand, während sie geheimnisvoll hinzurügte:


  »Genau das, was ich haben wollte.«


  4. KAPITEL


  Aufgepasst! Hier kommt der Judge.


  Der blaue Dämon bot wirklich einen imposanten Anblick. Er war klobig wie ein Roboter und extrem haltbar - ein verdammtes, turmhohes Frankenstein-Monster. Die vier fabelhaften Hörner, die aus seinem Kopf wuchsen, sahen wie eine organische Verbindung aus eleganter Postmoderne und funkigem Trash aus. Das Geschöpf verströmte Tod und Verderben - auf seine Art hatte es durchaus Charisma. Als guter Mensch würde man vermutlich schon die Flucht ergreifen, wenn man dieses Ungeheuer nur ansah.


  Spike war außerordentlich froh, dass er und dieser Dämon auf der gleichen Seite standen.


  Der Judge wälzte sich aus seinen sargähnlichen Kisten.


  Babys erste Schritte, dachte Spike, der den Dämon für seinen Gleichmut bewunderte: Jahrhundertelanges Liegen im Dreck hatte dem Monstrum absolut nichts ausgemacht. Es war eine Killermaschine und lebte nur für seine Aufgabe. Und nun stand es hier vor ihnen und meldete sich zum Dienst.


  Der Judge blickte Spike und Dru an und hob seine Hand, während er auf sie zutorkelte. Es schien, als wollte er Dru versengen. »Du ...«


  Oh-oh. Besser gleich im Keim ersticken.


  Spike rollte dazwischen. »Hoho! Was soll das, Kumpel?«


  »Ihr beide stinkt nach Mensch.« Der Judge schien gar nicht erfreut. »Ihr fühlt Liebe und Eifersucht.«


  Spike hob das Kinn. »Ja-und?«, fragte er trotzig. »Muss ich dich daran erinnern, dass wir es waren, die dich hierher gebracht haben?«


  Das schien den Judge erst einmal zum Nachdenken zu bringen. Dann schwebte Dru in ihrer einnehmenden Art auf ihn zu und schenkte ihm einen tiefen Blick. »Möchtest du dir einen Wunsch erfüllen?«, fragte sie anzüglich.


  Der Judge sah sich um. Sein Blick blieb an dem Feigling Dalton hängen. Er zeigte auf ihn. »Der da ist voller Gefühle. Er liest. Bringt ihn zu mir.«


  Ein paar Vampire führten Dalton vor den Judge. Dalton wand sich unter ihrem Griff.


  Spike kam das verdächtig vor. »Wieso müssen sie dir die Leute bringen, Kumpel? Ich dachte, du könntest die Leute einfach ... zu dir


  zappen.«


  Der Judge sah Spike eindringlich an. »Meine volle Stärke wird mit der Zeit zurückkommen. Bis dahin muss ich noch berühren.« Er rückte dem kleinen Diener, der zu Drus Entzücken »Nein! Nein!«, bettelte, auf den Leib. Der Judge streckte seine Hand aus.


  Kontakt.


  Dalton fing an zu zittern. Zu beben. Rauch quoll hervor. Er brutzelte wie ein Steak. Dann verblasste er zu einer Art Negativ seiner selbst. Flammen schössen hervor und fraßen ihn auf, bis nichts mehr von ihm übrig war.


  Dru hüpfte wie ein kleines Kind auf und ab. »Das war toll! Mach das noch mal!«, rief sie und drückte Spikes Hand voller Schadenfreude.


  Der Judge stieß seinen angehaltenen Atem aus. Es klang fast wie ein Rülpser. Er sah satt und zufrieden aus.


  Entschlossen durchquerte Buffy die Bibliothek und schnappte sich ihre Jägertasche.


  Giles rief von der Galerie: »Buffy, was ist los?« Angel folgte ihr. »Sie hatte wieder einen bösen Traum.« »Ich glaube, ich weiß, wo Spike und Drusilla stecken«, sagte Buffy. »Das ist gut.« Giles kam die Treppe herab, während Angel seinen Staubmantel anzog. »Dennoch brauchst du einen Schlachtplan. Ich weiß, dass du dir große Sorgen machst, aber du kannst nicht unvorbereitet losgehen.«


  »Ich habe ja einen Plan: Angel und ich gehen zur Fabrik und stellen Nachforschungen an. Wir kriegen raus, wie weit sie den Judge schon zusammengebaut haben. Ihr klappert alle Orte ab, an denen diese Kisten in die Stadt gelangen könnten. Verladeplätze, Bahnhöfe, einfach alles. Wir müssen verhindern, dass sie alle Kisten zusammenbekommen.«


  Giles blickte beschämt drein, als habe er Buffy unterschätzt. »Ja, nun ... also, das ist tatsächlich ein guter Plan.«


  Buffy hatte ihr Ziel klar vor Augen. »Dieses Ding ist bösartig und real, Giles. Wir können nicht da sitzen und warten, bis es uns erwischt.«


  Sie schnappte sich ihre Tasche und verließ mit Angel die Bibliothek.


  Sie wanderten durch die Nacht. Ihre Bewegungen waren in vollkommener Harmonie, ohne dass sie sich darüber zuvor verständigt hatten. Es war, als ob sie zusammen trainiert hätten - oder als ob sie sich so gut kannten, dass sie den nächsten Schritt des anderen erahnen konnten. Es war aufregend wie in einem Wettkampf, und Buffy ertappte sich dabei, dass sie Angel hin und wieder ansah, als ob sie sich vergewissern wollte, dass sie wirklich so gut harmonierten, wie sie glaubte.


  Sie zwängten sich durch ein Oberlicht in die stillgelegte Fabrik und krochen über den Laufsteg, der hoch über der Halle verlief. Die Kerzen um sie herum waren fast heruntergebrannt, und das war gut, denn so konnten sie sich im Verborgenen halten.


  Unten war die Monsterfete in vollem Gange. Die Szene wirkte ein wenig wie aus einem alten Gruselfilm Vampire im Schmuck ihrer echten Fratzen, die Punsch tranken, sich unterhielten und von einem Platz zum anderen spazierten wie ganz normale Leute auf den Vernissagen, die Buffys Mutter auszurichten pflegte.


  »Ich habe das alles schon einmal gesehen«, sagte Buffy zu Angel. Die Bilder aus dem Albtraum in der Bibliothek waren vor ihren Augen Wirklichkeit geworden. »Diese Party... «


  Sie stockte.


  Unter ihnen war ein riesiger, hässlicher blauer Dämon aufgetaucht, flankiert von Spike im Rollstuhl, und Drusilla, die hinterher stöckelte.


  Buffy gefror das Blut in den Adern, als sie das Trio erblickte. Starr vor Schreck sah sie die drei den Raum durchqueren. Das muss dieser Judge sein. Und Drusilla und Spike sind beide noch am Leben.


  Nicht gerade das, was ich gehofft hatte.


  Der Dämon blickte sich im Raum um, als suche er etwas.


  »Was ist los?«, fragte Spike.


  Der Dämon blickte zu Buffy und Angel auf und stieß ein Knurren aus.


  Angel zog Buffy am Ärmel. »Wir müssen hier raus.«


  Aber als sie losrennen wollten, fanden sie sich von beiden Seiten von Vampiren eingekeilt. Es hatte keinen Sinn zu kämpfen - die Feinde waren in der Überzahl.


  Spikes Männer zerrten sie die Treppe hinunter vor Spike und Dru - und vor den Judge.


  »Tjaja«, triumphierte Spike, »seht mal an, was wir hier haben. Ungebetene Gäste.«


  Buffy grinste ihn nur höhnisch an, aber innerlich verging sie fast vor Angst. Sie wollte zwar die Hoffnung nicht aufgeben, aber die Aussichten, dass sie noch ihren achtzehnten Geburtstag feiern würde, standen nicht gerade zum Besten. »Ich bin sicher, unsere Einladungen sind bei der Post verloren gegangen.«


  »Es ist fabelhaft«, sagte Dru und leckte ihre langen weißen Finger. »Ich hatte davon geträumt, dass ihr kommt.« Lieblich knurrte sie Buffy an.


  Angel wehrte sich wie wild und rief: »Lasst sie in Ruhe!«


  »Oh, wie entzückend«, sagte Spike träge und nahm einen Schluck aus einer großen braunen Flasche.

  »Nun sag auch schön >bitte<.«


  Der Judge sah Buffy abschätzend an. »Das Mädchen.«


  Buffy hielt den Atem an und bemühte sich, nicht die Beherrschung zu verlieren. Ich bin die Jägerin. Was für andere Menschen unmöglich ist, muss es für mich nicht sein.


  »Unheimlich, was?«, zirpte Dru, deren Augen vor Hass überquollen, obwohl sie lächelte. »Sie steckt so voller guter Absichten.«


  »Nehmt mich!«, Angel stellte sich vor Buffy.


  »Nein!«, schrie Buffy.


  »Nehmt mich statt ihrer!«, wiederholte Angel, als seine Bewacher ihn zurückrissen.


  Spike im Rollstuhl hob den Arm. »Du bist dir über das Konzept nicht ganz im Klaren, Kumpel.« Seine Stimme klang grausam und kalt. »Es gibt kein >Anstatt<. Nur ein >Erstens< und >Zweitens<.«


  »Und wenn du zuerst dran bist«, stellte Dru klar, »wirst du um das Vergnügen kommen, die Jägerin sterben zu sehen.«


  Angel verdoppelte seine Kräfte und versuchte, seine Bewacher abzuschütteln. Aber deren Griff war eisern. Wütend und hilflos musste er zusehen, wie der Judge seine Hand ausstreckte und auf Buffy zuging. So verängstigt sie auch war, sie verlor nicht die Beherrschung, und Angel war ihr dankbar dafür. Wenn ich es doch nur verhindern könnte ...


  Suchend schweifte sein Blick durch den Raum. Da sah er ein paar Fernsehapparate, die an der Decke hingen wie in einer AvantgardeDisco. Das Ganze hing nur an ein paar Zahnrädern, die mit Ketten verbunden waren. Wenn ich mich nur für eine Sekunde losreißen könnte ...


  Der Judge hatte Buffy erreicht und streckte ihr seine Hand entgegen. Angel wusste, was er ihr nun antun würde. Er hatte zwar nie ein Beispiel der Arbeit des Judges gesehen, aber selbst Kreaturen, die nichts auf der Erde oder in der Hölle fürchteten, sprachen ehrfürchtig darüber.


  Buffy, die als Jägerin geboren und vom Wächter trainiert worden war, wich zurück und trat dem Dämonen vor seine gepanzerte Brust. Die Auserwählte würde weder in ihr eigenes Todesurteil einwilligen noch den vorzeitigen Tod eines anderen zulassen.


  »Fass ihn nicht an!«, brüllte Angel, doch da war es schon geschehen. Einen furchtbaren Moment lang glaubte er, sie würde in Flammen aufgehen. Aber dort stand sie, lebend und offenbar unverletzt.


  Angel nutzte die allgemeine Verwirrung - denn die übrigen Anwesenden hatten offenbar auch mit Buffys sicherer Auslöschung gerechnet - und riss sich los. Bevor auch nur eines der Geschöpfe reagieren konnte, raste er auf die Wand zu, an der die Kette befestigt war, mit der die Fernseher zur Decke hinaufgezogen werden konnten. Er machte sie los - und ohne ihr Gegengewicht schmetterten die schweren Geräte wie Granitbrocken auf den Boden.


  Funkenschlagend schlugen sie mit solcher Wucht vor dem Judge auf, dass dadurch eine verborgene Falltür im Boden aufklappte.


  Panik brach aus, und Buffy nutzte ihre Chance. Sie schüttelte ihre Bewacher ab, rannte in Angels Arme, zeigte auf den Fluchtweg und schrie: »Da lang!«


  Ohne einen Augenblick zu zögern sprangen beide in das Loch unter der Falltür, während Drusilla wutentbrannt ihre Getreuen anschrie: »Ihnen nach!«


  Angel und Buffy landeten in einem Abwasserkanal. Sie wateten durch die Brühe, bis sie eine offen stehende Tür zu einem Geräteraum entdeckten. Blitzschnell rannten sie hinein und warfen die Turins Schloss. Zwei von Spikes Lakaien platschten schon durch die trübe Brühe. Sie sahen aber im Vorbeirasen die geschlossene Tür nicht und liefen weiter.


  Sobald alles ruhig war, krochen Buffy und Angel wieder in den Tunnel und wateten zu einer Leiter, die nach oben zur Straße führte.


  Ein Regenschauer durchnässte Buffy bis auf die Haut, während sie sich aus der Kanalöffnung schob. Als Angel hinter ihr aus dem Einstiegsloch kletterte, war sie schon völlig durchgefroren.


  »Komm schon!«, sagte er, das Donnergrollen übertönend. »Wir müssen so schnell wie möglich ins Warme.«


  Sie rannten zu seinem Apartment. Buffy wartete, bis er aufgeschlossen hatte. Zitternd betrat sie das Zimmer.


  Das gedämpfte Licht ließ sie noch stärker frösteln.


  Angel zog seinen Staubmantel aus und wandte sich ihr zu, streichelte ihre Schultern. »Du zitterst ja wie Espenlaub.«


  Buffy nickte. »K - kalt.«


  »Ich geb dir was.« Er ging zur Kommode und holte einen dicken weißen Pullover und eine Jogginghose heraus. »Zieh das an und leg dich ein bisschen unter die Decke. Nur zum Aufwärmen.«


  Ein wenig zögernd ging Buffy zu dem gemachten Bett. Blieb einen Augenblick unschlüssig davor stehen, bevor sie sich mit dem Kleiderbündel hinsetzte. Tagesdecke und Kissenbezüge waren scharlachrot. In der Ferne rollte der Donner. Blitze zeichneten wirre Muster an die Wand.


  Angel sah sie an. Als sie den Kopf hob und merkte, dass er sie anstarrte, sagte er: »Entschuldige«, und wandte den Blick ab.


  Trotzdem war er nah - sehr nah. Buffy war verlegen, als sie die Jacke ihres Twin-Sets aufknöpfte. Sie zog den rechten Arm aus dem Ärmel und zuckte zusammen, als sie etwas Brennendes an der Schulter spürte.


  »Was ist?«


  »Och - bloß 'n Kratzer oder so «, meinte Buffy und zog den Pullover ganz aus.


  »Kann ich ... lass mich mal sehen.« » Okay.« Mit der anderen Hand hielt sie sich den Pullover vor die Brust.


  Angel setzte sich hinter sie aufs Bett und sie drehte ihm den Rücken zu.


  Mit sanften Fingern streifte er den Träger ihres Hemdes beiseite, während er ihre Schulter untersuchte.


  »Er hat sich schon geschlossen«, sagte er mit heiserer Stimme. »Ist wieder gut.«


  Keiner von ihnen wagte sich zu bewegen. Buffy zitterte mehr als zuvor. Angel schluckte hörbar. Als er sie in die Arme nahm, glaubte sie, seinen Herzschlag hören zu können, oder war es ihr eigener?


  Sie drehte sich zu ihm, presste sich an ihn. Atmete seinen Geruch ein. Tränen traten in ihre Augen. Er war ihr so nahe, und sie musste daran denken, dass sie ihn fast verloren hätte.


  »Du wärst heute beinahe fortgegangen.«


  Mit den Fingerspitzen streichelte er ihren Arm. Sein ganzer Körper war angespannt. Sie wusste, dass er sehr zart mit ihr war.


  »Du warst auch beinahe fort«, sagte er.


  Buffy fing an zu weinen. »Angel, es ist so ... wenn ich dich verlieren würde ...« Sie holte tief Luft. »Doch es stimmt, du hattest Recht damit: Wir können uns nicht in allen Dingen sicher sein.« Sie streifte mit den Lippen seine Wange und schluchzte.


  »Schhh. Ich ...«


  Buffy löste sich von ihm und bog sich ein Stück zurück, um ihm in die Augen zu sehen. »Was ist mit dir?«


  »Ich liebe dich.«


  Buffy s Augen leuchteten vor Freude. Angel liebte sie. Das war es, wonach sie sich so lange gesehnt hatte. Und doch machten seine Worte sie traurig: Angel liebte sie und nun, da sie es wusste, hatte sie um so mehr zu verlieren.


  »Ich versuche, mich zu beherrschen, aber ich kann nicht aufhören dich zu lieben«, sagte er mit heiserer Stimme.


  »Ich auch nicht.« Auch Buffy klang heiser, weil sie von ihren Gefühlen überwältigt wurde. Sie drückte ihre Nase gegen seine.


  Sie küssten sich. Der KUSS wurde intensiver. Sie waren dabei, eine Brücke zu überqueren - sie gingen zusammen einen Weg, den sie nie zuvor gegangen waren. Buffys Herz klopfte - sie wusste, dieser Kuss war der Beginn von etwas viel Größerem - ein Siegel und ein Versprechen und ein erster Schritt.


  Ihre Küsse wurden immer heftiger. Buffy klammerte sich an ihn, die Sehnsucht nach ihm ließ sie zittern.


  Außer Atem riss er sich von ihr los. »Buffy, wir sollten das vielleicht lieber nicht tun.«


  »Nein - doch!« Sie streichelte sein Gesicht, nahm es in die Hände. »Küss mich.«


  Ihre Lippen trafen sich, wieder und wieder.


  Angel drückte Buffy sanft aufs Bett nieder. Sie ist so schön. Sie fühlt sich so gut an. Ihre Haut, ihr Haar... Er atmete ihren Duft ein. Ihr Geruch, die Samthaut ihres Halses, ihre Schultern. Ihre Hände, die ihn liebkosten.


  Oh, Buffy, Buffy, ich möchte mich in dir verlieren.


  Liebe mich.


  Als sie miteinander verschmolzen, sang Angel innerlich vor Freude. Zum ersten Mal in 242 Jahren hoffte er auf den Himmel.


  Der Donner grollte.


  Mit einem Ruck fuhr Angel hoch. Unbeschreibliche Schmerzen quälten ihn. Wie ein weiß glühendes Schwert fuhr es ihm durch Leib und Seele.


  Er keuchte und kämpfte dagegen an. Es war ein sehr vertrauter Schmerz, und er wusste, was er zu bedeuten hatte. Er wusste, was auf ihn zukam, und er wollte es unbedingt verhindern. Ihm war übel. Er krallte seine Finger in die Bettdecke. Buffy lag neben ihm in tiefem Schlaf.


  Nein, nein, nicht jetzt... es darf nicht sein ... Buffy...


  Alles ging in Trümmer; die Welt löste sich vor seinen Augen auf. Während seiner Zuckungen klammerte er sich an dem einen Gedanken fest. Er musste sich so weit wie möglich von Buffy entfernen.


  Ich muss sie beschützen ... oh mein Liebling, oh Buffy...


  Angel zog sich an und stolperte hinaus in das Unwetter, in die Furcht erregende Nacht. Er klammerte sich an die Hoffnung, dass es aufhören, dass es nicht geschehen würde. Aber als er auf die Knie fiel, wusste er, dass seine Seele wieder einmal von ihm gerissen wurde. »Buffy!«, rief er verzweifelt.


  Sie war der letzte Gedanke des Mannes, der sie liebte.
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  Spike fuhr im Rollstuhl den Fabrikkorridor entlang. Die Party in dem finsteren, verschachtelten Gebäude war schon lange vorbei. Ob es ihnen gelungen war zu entkommen - der Jägerin, die hier nicht im Geringsten erwünscht war, und dem ehemaligen Weggefährten, der ein falsches Spiel trieb und ein abtrünniger Judas geworden war?


  Wenn eine Party zu Ende ist, wenn die Musik verstummt, die Aschenbecher ausgeleert sind, kann einen schon mal die Melancholie überkommen. Kein Mensch war mehr da - nur Spike, Dru und als Dritter im Bunde ihr großer blauer Spielgefährte.


  Ärgerlich blickte Spike zu dem Judge hinüber. Der kniete jetzt schon seit geraumer Zeit mit dem Rücken zum Raum auf dem Boden. Spike gefiel das ganz und gar nicht. »Ich bin gar nicht zufrieden, Schatz!«, meckerte er Drusilla an. Er war wütend, weil sie im Raum umhertanzte und seine miese Stimmung überhaupt nicht wahrzunehmen schien. »Angel und die Jägerin sind immer noch am Leben, sie wissen, wo wir sind, und sie wissen über den Judge Bescheid. Wir sollten mal den Ort wechseln«


  Dru, die noch immer ihr scharlachrotes Festkleid trug, nahm seine Hand. »Unsinn. Sie werden uns hier nicht stören.« Dann verdarb sie alles, indem sie fortfuhr: »Mein Angel ist viel zu schlau, um sich noch einmal dem Judge entgegenzustellen.«


  Immer musste sie von ihm als mein Angel sprechen. Okay, er hatte sie zu dem gemacht, was sie war. Er war ihr Herr, nach den Gesetzen der Vampirwelt. Aber Angelus hatte das alles hinter sich gelassen, während er, Spike, mit den Wutanfällen, den Launen und Drusillas übrigen Albernheiten klarkommen musste ... ohne jemals Geduld und Verständnis zu verlieren, das musste mal betont werden. Bei der bloßen Erwähnung von Angels' Namen verdrehte sie ja schon die Augen und gurrte wie ein Täubchen. Spike würde niemals einen Rivalen dulden. Es existierte ja auch keiner. Und dennoch ,,.


  »Was treibt übrigens Blauchen da drüben? Er kniet einfach nur so rum«, knurrte Spike.


  »Ich bereite mich vor«, gab ihm das blaue Ungeheuer zu verstehen.


  »Ach ja?«, schnappte Spike und ließ Drus Hand los. Dann rollte er auf den Dämonen zu. Er konnte es ihr nicht heimzahlen - ließ sie jedes Mal ungeschoren davonkommen - also beschloss er, sich an dem Gast schadlos zu halten. »Interessant - diese ganzen Vorbereitungen sehen so aus, als säßest du bloß auf deinem Hintern rum. Wann zerstören wir endlich die Welt?«


  »Meine Stärke nimmt zu«, teilte ihm der Judge mit. »Und mit jedem Leben, das ich vernichte, wird sie weiter zunehmen.«


  Spike fand, dass es an der Zeit war, auf das Selbstverständliche hinzuweisen. Niemand in diesem verfluchten Haus schien auch nur ein bisschen Initiative aufzubringen. »Na, dann nimm dir doch ein paar Leben! Ich hab's satt!«


  Da stieß Drusilla plötzlich einen Seufzer aus und sank zu Boden. Entsetzt blickte er sich nach ihr um.


  »Dru?«


  Sie lag ausgestreckt auf dem kalten Boden und überließ sich einem furchtbaren Weinkrampf, als habe sie alles verloren, was ihr jemals lieb und teuer war. Spike rollte zu ihr hin.


  »Angel!«, stieß sie hervor.


  Oh, verflucht, dachte Spike, aber er wusste, dass er seine Wut bezähmen musste, bis er herausgefunden hatte, worum es ging. Drus Visionen waren ein wichtiger Teil ihrer Überlebensstrategie, und so sehr seine Eifersucht auf Angel berechtigt war - zuerst musste er herausfinden, was es zu bedeuten hatte, dass Drusilla seinen Namen schluchzte wie die sterbende Darstellerin in einer italienischen Oper.


  Spike beugte sich neugierig vor. »Liebling, kannst du etwas sehen?«


  Drus Augen blickten ins Leere, ihr Blick war verträumt. Doch plötzlich lächelte sie - und fing an zu kichern.


  Der Regen rauschte. Buffy kuschelte sich gemütlich in die Kissen und streckte ihre Hand nach Angel aus.


  Er war nicht da.


  Sie öffnete die Augen, erinnerte sich, wo sie war, und setzte sich eingehüllt ins Laken auf.


  Sie sah sich in dem von Blitzen erhellten Zimmer um.


  »Angel!« Ihre Stimme war fast ein Flüstern.


  Doch er war verschwunden.


  Es goss in Strömen, die Tropfen waren wie eisige Nadelspitzen. Blitze zuckten und Donner rollten durch die schwarze Nacht. Eine stimmungsvolle Kulisse für den Kampf, der in Angel tobte.


  Er lag mit ausgestreckten Armen vor seiner Wohnungstür, kämpfte gegen den Schmerz, kämpfte dagegen an, innerlich zerrissen zu werden.


  »Buffy«, brachte er krächzend hervor. Und dann fing es an ... er konnte es fühlen ... und er wusste, dass er es nicht verhindern konnte. »Oh nein. «


  Er war verloren. Ihm war, als sähe er bei seiner eigenen Enthauptung zu. Er wurde zu einem Wesen, das er zutiefst verachtete. Und er konnte nichts dagegen tun. Nichts gegen die Tragödie, die nun ihren Lauf nahm.


  Es wäre besser, ich stürbe, fuhr es ihm durch den Kopf. Lasst mich doch sterben.


  Buffy, mein Liebling, meine Liebe, mein Leben.


  Wenn er sich an ihren Namen klammerte, konnte er vielleicht gerettet werden.


  Aber es war zu spät. In halbe Bewusstlosigkeit versunken spürte er, wie seine Seele von ihm gerissen wurde, wie er vom Bösen überwältigt und wieder in die Gemeinschaft der Verdammten aufgenommen wurde.


  Besiegt beugte er den Kopf.


  Auf der anderen Straßenseite nahm eine müde aussehende Blondine in Lederjacke einen Zug aus ihrer Zigarette. Sie war der Typ Frau, die als Einzige im Kreise der Freundinnen Whisky pur trinkt und irgendwo einen Ex-Mann sitzen hat.


  Ihre Miene drückte Besorgnis und gleichzeitig gesundes Misstrauen aus. Sie verließ den Hauseingang, wo sie geraucht hatte, und kam auf ihn zu.


  »Sind Sie okay? Soll ich Hilfe holen?«


  Angel gab keine Antwort. Dann stand er langsam mit dem Rücken zu ihr auf. »Nein«, erwiderte er mit fester Stimme. »Der Schmerz ist jetzt vorbei.«


  Sie sah immer noch besorgt aus, war aber schon weniger misstrauisch. »Sind Sie sicher?«


  Jäh fuhr er herum und zeigte ihr sein wahres Gesicht - seine Vampirfratze! Wie ein wildes Tier schlug er seine Zähne in ihren Hals, bevor sie überhaupt wusste, wie ihr geschah.


  Ah, warmes Menschenblut, das nach Angst schmeckt. Mein Lieblingstrank.


  Erfrischt hob er das Gesicht in die dunkle, kalte Nacht und stieß eine Wolke Zigarettenrauch aus.


  Und als Dessert ein schmackhafter Hauch von ungefiltertem Teer und Nikotin.


  »Mir geht's einfach saugut«, gestand er ihrem Leichnam.


  1. KAPITEL


  Buffy war bestimmt schon hundert Mal, und auch an helleren, sonnigen Tagen, unbemerkt ins Haus geschlüpft. Als sie noch in Los Angeles gewohnt hatten, war es allerdings oft höllisch knapp gewesen.


  Aber ausgerechnet heute hatte Mom auf sie gewartet.


  Buffy war schon halb die Treppe hoch, als ihre Mutter sie mit einem »Guten Morgen« begrüßte.


  Erwischt.


  Buffys Magen schlug einen Salto, und sie machte sofort kehrt und stieg die Treppe wieder hinunter, als habe sie absolut nichts zu verbergen - was, wie sie zugeben musste, ihrer Mutter gegenüber nicht fair war. Sie hatte sich zur Gewohnheit gemacht, alles geheim zu halten, seit sie das große Los in der Jägerinnen-Lotterie gezogen hatte. Ein wenig atemlos grüßte sie »Guten Morgen«.


  »Und, hast du gestern Abend viel Spaß gehabt?« Buffys Mutter bog um die Ecke, die das Esszimmer von der Diele trennte.


  Buffy riss verständnislos die Augen auf und trat einen Schritt zurück. Genauer gesagt, auf die unterste Treppenstufe. Nicht zurückweichen. Benimm dich nicht verrückter als sonst.


  »Spaß?«, wiederholte sie mit zitternder Stimme und versuchte, so unschuldig wie möglich dreinzuschauen.


  Mom blieb ganz locker - ein gutes Zeichen. Sie nahm Buffys Unbehagen gar nicht wahr.


  »Als du bei Willow warst«, fuhr Joyce Summers erklärend fort.


  »Ach ja, stimmt, bei Willow war's super.« Nervös drehte Buffy Haarsträhnen um ihre Ohren. Sie war zwar nicht mehr nass, sah aber reichlich ramponiert aus. Angestrengt riss sie die Augen auf und bemühte sich um ein unschuldiges Lächeln. »Weißt du, sie ist so ein richtiger Spaßvogel.«


  »Hast du Hunger?« Die ewig mütterliche Frage, auch wenn Buffy jetzt nichts anderes wollte, als der peinlichen Musterung zu entgehen.


  »Eigentlich kaum.« Buffy machte eine Handbewegung zum oberen Stock, wohin sie sich verzweifelt wünschte. »Ich werd bloß 'ne Dusche nehmen.«


  »Tja, wenn du dich beeilst, kann ich dich zur Schule begleiten.« Wieder lächelte Mom.


  »Danke«, sagte Buffy rasch.


  Nun besah sich Joyce ihre Tochter ein wenig genauer. Sie kniff die Augen zusammen, verschränkte die Arme vor der Brust und legte den Kopf auf die Seite. »Ist irgendwas?«


  Schau sie total erstaunt an. Mach einen auf unschuldig. Sie weiß es nicht. Sie kann's nicht rauskriegen.


  Wirklich nicht?


  »Nein«, versicherte Buffy ihr. »Was soll denn sein?«


  »Ich weiß es nicht. Du siehst bloß so aus ...«


  Unschuldig. Ich seh unschuldig aus.


  Die Mutter zuckte die Achseln, schüttelte leicht den Kopf und begab sich wieder in die Küche.


  Buffy drehte sich um und marschierte die Treppe hinauf. Der Riss in ihrem Pullover war der einzige sichtbare Beweis dessen, was letzte Nacht geschehen war.


  Giles stand hinter der Ausleihtheke, als Xander in die Bibliothek gestürmt kam. Eine äußerst reizvoll aussehende Cordelia hatte sich die Theke zum Sitzplatz gewählt und hielt einen dicken Wälzer auf dem Schoß.


  »Also, der Busbahnhof war ein totaler Reinfall und übrigens der gemütlichste Ort auf der Welt, an dem man die Nacht verbringen kann«, meckerte Xander. »Welch eine vielbefahrene Kreuzung mitten in unserem schönen Land!«


  »Hast du keine Vampire gesehen, die Kisten transportierten?«, erkundigte sich Giles.


  »Nein, hab ich nicht!«, teilte Xander ihm mit. Er warf einen Blick in die Runde und sah Miss Calendar und Willow am Bücheraufzug stehen. Zwei sehr traurige Frauen. Mit Cordy drei.


  Da fingen seine Alarmglocken an zu läuten. »Was ist denn hier los? Wo ist Buffy?«


  »Sie hat sich noch nicht gemeldet«, sagte Willow trostlos.


  Giles blickte von seinem Notizbuch auf. »Wenn das Busdepot so leer ist wie die Docks und der Flughafen - « er klang sehr müde und sehr besorgt.


  »Ach, nun machen Sie aber mal 'nen Punkt! Glauben Sie, dieser Judge ist schon zusammengesetzt worden?«, fragte Xander.


  »Ja.« Entmutigt schraubte Giles die Kappe auf seinen Füller.


  »Dann könnte Buffy ja ...« Da kann sie nicht hingehen, dachte Xander. Wird sie nicht hingehen. »Wir müssen die beiden finden.« Keine Panik. Wie sollte ich wohl nicht die Panik kriegen? Okay, angenommen, ich wäre Buffy. Wohin hat sie gesagt, wollten sie und Angel gehen? Sie hat von dieser Party geträumt. Giles war völlig aus dem Häuschen, weil sie keinen Plan hatte, was auch stimmte, und dann haben wir uns getrennt.


  Wir müssen zur Fabrik!


  »Wir müssen dahin, zu dieser Fabrik. Da verstecken sich die Bie ster doch, oder?« Er wandte sich an Willow und Miss Calendar. »Gehen wir!«


  Cordelia sah ihn völlig verblüfft an. »Und was sollen wir dort machen? Außer Angst haben und sterben?«


  »Niemand bittet dich mitzukommen, Cordelia«, gab Xander zurück. »Wenn diese Vampire mal 'n paar Pflegetips brauchen, dann rufen wir dich an.«


  Cordelia senkte die Augen, als ob sie sich schämte.


  Ja. Als ob.


  »Aber Cordelia hat Recht«, schaltete Giles sich ein. »Wenn Buffy und Angel ein Leid ... zugestoßen ist, muss es uns nicht besser ergehen.«


  Xander war viel zu aufgebracht, um zu hören, was Giles sagte. Er dachte nur an Rettung. »Also, diejenigen unter uns, die noch ein paar Gefühle haben, werden jetzt etwas tun, um zu helfen.«


  »Xander!«, tadelte ihn Miss Calendar.


  »Nein. Xander hat Recht!«, platzte Willow heraus. »Mein Gott! Ihr seid ja alle ... also, ich bin im Moment total aufgeregt und deshalb will mir kein passendes Wort einfallen ... aber genau das seid ihr, und wir gehen jetzt zu der Fabrik!« Sie ging schon mal voraus.


  »Genau!«, rief Xander und folgte ihr.


  In diesem Augenblick flitzte Buffy durch die Tür der Bibliothek.


  »Buffy!«, schrie Willow auf.


  Gottseidank. »Wir wollten dich gerade befreien«, erklärte Xander.


  »Na ja, wenigstens einige von uns.« Willow warf einen spitzen Blick auf Giles.


  »Ich wäre auch mitgegangen.« Er war in der Defensive.


  Miss Calendar ging auf Buffy zu. »Wo ist Angel?« .


  Buffy blickte schuldbewusst drein. Sie wandte sich an Giles. »Hat er sich denn nicht bei euch gemeldet?«


  »Nein.«


  Cordelia ließ sich von der Theke gleiten. »Was ist passiert?«


  Giles holte tief Luft. »Dieser Judge ... ist er...?«


  »Er muss nicht mehr zusammengebaut werden«, berichtete Buffy müde. »Er läuft schon herum - und ist voll funktionstüchtig.«


  »Verdammt!«, Giles nahm die Brille ab.


  »Er hätte uns fast getötet«, fuhr Buffy fort. »Angel hat mich gerettet.«


  »Warum hast du nicht angerufen?«, fragte Giles ein wenig sanfter. Wie ein besorgter Daddy. »Wir dachten -«


  »Also, tja, wir mussten uns verstecken«, erklärte Buffy. »Wir steckten im Kanal fest, und auf der Flucht haben wir uns getrennt ... Hat denn keiner was von ihm gehört?« Ihre Stimme klang wie die eines verängstigten kleinen Mädchens, und so sehr Xander auch ihren Liebsten beneiden mochte - jetzt tat sie ihm über alle Maßen Leid.


  Willow stellte sich neben ihre Freundin und sagte tröstend: »Er wird bestimmt noch kommen.«


  »Ja. Du hast bestimmt Recht.« Buffy klang überhaupt nicht überzeugt.


  »Buffy - was diesen Judge angeht-« Giles zögerte, erwollte Buffys Gefühle nicht verletzen. »Wir müssen ihn aufhalten.«


  »Ich weiß.« Sofort verwandelte Buffy sich wieder in die Jägerin. Mann, sie ist wirklich cool.


  »Was kannst du uns über ihn sagen?«, fragte Giles gespannt.


  »Nicht viel«, musste Buffy zugeben. »Ich hab ihn einmal getreten, und dann war mir zu Mute wie bei einem Fieberanfall.« Das hab ich Angel nicht erzählt. Er glaubt, mir wäre nichts passiert. Aber deshalb war mir so komisch, als wir zu seiner Wohnung kamen. »Wenn er mich angefasst hätte ...«


  »Bald schon braucht er nicht einmal mehr das zu tun«, mahnte Giles besorgt. »Wenn er stärker wird, kann er uns mit einem Blick zu Asche verbrennen.«


  »Ach, das auch noch?«, warf Buffy ein. »Echt nicht der netteste Typ in der Stadt.«


  Giles seufzte frustriert. »Ich werde weiter forschen und nach seiner Schwachstelle suchen. Ihr anderen solltet mal in eure Klassen gehen.«


  »Ich werde wohl besser auch gehen«, sagte Miss Calendar und war schon auf dem Weg zur Tür. »Vielleicht kann ich im Internet etwas über den Judge herausfinden.«


  »Ich danke Ihnen«, sagte Giles ehrlich.


  An der Tür blieb Xander stehen. »Nach der Schule komme ich wieder und helfe Ihnen bei Ihren Nachforschungen.«


  Cordelia rauschte an seine Seite, dann schoss sie ihren Giftpfeil ab. »Ja, du könntest schon was Nützliches finden ... wenn es 'n Buch ist, das du auch zu lesen verstehst.« Sie gab ihm einen Klaps auf die Brust.


  Xander wich betroffen zurück. Immer muss sie einen runtermachen. Dann tat er es mit einem Schulterzucken ab und marschierte davon. Der Judge konnte auf jeden Fall mehr Schaden anrichten als Cordy.


  Willow trabte mit Buffy über den Korridor, auf dem jede Menge eifriger Schüler herumliefen. »Du glaubst nicht, dass Angel sich allein hinter die Verfolgung des Judge geklemmt hat?«


  »Nein. Dazu ist er zu klug. Vielleicht wollte er nur... ich weiß es nicht.« Ich kann ihr nicht erzählen, dass ich mit ihm geschlafen habe. Ich kann es niemandem erzählen. Was würden sie von mir denken. Was denkt er bloß? Wo steckt er nur? »Ich wünschte nur, er würde sich bei mir melden. Ich muss unbedingt mit ihm reden.«


  Sie stiegen die Treppe hoch und merkten nicht, dass Miss Calendar hinter ihnen war und lauschte. Nervös trommelte sie mit den Fingern gegen ihre Tasse mit Kräutertee.


  In der Fabrik lümmelte sich Dru auf einem langen Wandbrett. Sie lächelte verträumt und seufzte vor Wohlbehagen.


  »Geht's uns jetzt besser?«, erkundigte sich Spike.


  Dru seufzte und legte die Hand auf die Stirn. »Ich gebe den Sternen Namen.«


  »Du kannst sie doch gar nicht sehen, Liebste.« Er wollte nicht ungeduldig klingen. Doch Dru kannte ihren Spike. Er ist manchmal so ... erdverbunden. Das kommt daher, weil er ein Erdzeichen ist. »Da oben ist die Decke«, fuhr er fort. »Außerdem ist draußen jetzt Tag.«


  Dru lächelte verstohlen. »Ich kann sie aber sehen. Nur habe ich ihnen allen den gleichen Namen gegeben, und jetzt herrscht da oben ein schreckliches Durcheinander.« Aufreizend rollte sie sich zu ihm hin. »Ich fürchte, es wird ein Duell geben.«


  Neugierig streckte er ihr den Kopf entgegen. Sie sah seine hübschen Narben und wollte die Hand ausstrecken, sie berühren und ihnen gleichfalls Namen geben.


  »Haben wir uns erholt, ja? Hast du noch mehr gesehen? Weißt du, was mit Angel geschehen wird?«


  »Tja, der zieht nach New York und versucht es am Broadway«, dröhnte Angel, der in diesem Moment lässig den Raum betrat.


  Verzückt hob Dru den Kopf. »Es ist 'ne harte NUSS, aber eines Tages tanzt er zufällig in der Chorus Line, als der große Star sich den Knöchel verstaucht hat.«


  Oh verdammt, dachte Dru. Nun ist er gekommen, mein geliebter Angel, der mir Spike als Spielgefährten erlaubte. Ist er vielleicht ein bisschen eifersüchtig geworden? Ach Gott, was für Kerle waren die beiden doch, damals. Zwei Bullen, die immer ihre Hörner aneinander wetzen mussten. Machos.


  Wie hab ich das geliebt.


  Dann verloren wir Angel aus dem Reich des Bösen. Trotz ihrer Rivalität war Spike tief enttäuscht. Er blickte wirklich zu Angel auf und versuchte, seine Grausamkeit nachzuahmen. Hat's aber nie ganz geschafft.


  »Du gibst nicht auf, was?«, tönte Spikes wunderbare, tödlich kalte Stimme.


  Angel blickte ihn ernst an. »Solange es Ungerechtigkeit auf der Welt gibt, solange Abschaum wie du frei herumläuft - oder besser gesagt, rollt«, er lachte, »werde ich immer da sein. Schau über deine Schulter. Ich werde da sein.«


  »Guck mal über deine Schulter.«


  Der Judge streckte seine Hand aus. Erlegte sie breit auf Angels Brust. Dru sah fasziniert zu und kauerte sich vor lauter Spannung wie ein Raubtier auf den Boden.


  »Tut weh, was?«, neckte Spike.


  »Tja, weißt du, es juckt ein bisschen.« Angel bäumte sich auf und zuckte leicht. Aber sonst geschah nichts. Dru wartete atemlos. Es erinnerte sie an Nächte, in denen ein Feuerwerk ihr die gleiche Vorfreude besehen hatte.


  Spike war nun ziemlich sauer. »Steh nicht einfach so da! Verbrenn ihn zu Asche!«


  Angel zog eine Grimasse. Ihm machte die Sache offensichtlich Spaß. »Ha, vielleicht ist er kaputt.«


  »Was zum Teufel geht hier vor?«, wollte Spike wissen.


  Dru begriff - sie wusste es jetzt.


  »Dieser hier kann nicht verbrannt werden. Er ist sauber«, erklärte der Judge leicht enttäuscht.


  »Sauber? Du meinst, er ist - « sagte Spike, der allmählich begriff.


  »Er ist nicht menschlich.« Der Judge wandte sich ab. Er hatte jegliches Interesse verloren.


  Angel warf sich in die Brust. »Hätte ich selbst nicht besser sagen können.« »Angel!«, stieß Dru im Freudentaumel hervor.


  Angel schenkte ihr ein Grinsen. Seine Augen funkelten wunderbar finster. Sie waren wieder vereint, jetzt und hier, und sie konnte sich nicht fassen vor Freude.


  »Ja, Baby«, sagte er. »Ich bin zurück.«


  2. KAPITEL


  Angelus - denn das war letztlich sein richtiger Name und sein wahres Ich - war entzückt über die erstaunten Gesichter von Dru und Spike. Das hat ihnen jetzt die Sprache verschlagen.


  »Ist das wirklich wahr?«, fragte Spike aufgeregt. Angelus warf sich in die Brust. »Es ist wirklich wahr.«


  Dru streckte sich. Ihre Augen leuchteten, die Zähne blitzten. Jede ihrer Bewegungen war einladend, hieß ihn willkommen. Ja, ich bin zur Stelle, dachte Angelus lüstern.


  »Du bist heimgekehrt«, gurrte sie.


  »Ist jetzt endlich Schluss mit diesem >Ich-hab-eine-Seele< Scheiß ?« Spike machte den Eindruck, als ob ihm die Sache immer noch nicht ganz geheuer wäre. Als hielte er es für eine neue Verkleidung.


  »Was soll ich sagen?« Angelus nahm ein Streichholz und strich es über die Länge des Tisches. »Ich hab halt 'ne schlimme Phase durchgemacht.« Er steckte sich eine Zigarette an.


  »Das ist ja toll!«, rief Spike aus. »Das ist wirklich toll.«


  Dru balancierte auf der Tischkante entlang wie eine Seiltänzerin. »In meinem Kopf ist ein großes Leuchten!«, jubelte sie. Verträumt beschrieb sie mit dem Kopf einen kleinen Kreis. Dann schoss sie auf Angelus zu und streckte die Hand aus. Er drückte sie und half ihr vom Tisch herunter, wobei er beifällig lachte, denn Dru fuhr fort: »Wir sind wieder eine Familie. Alle fressen gemeinsam.« Beide ließen ihre Kiefer zuschnappen wie Raubtiere.


  » Und wir werden spielen.« Sie beugte sich zu Spike vor und warf ihm eine Kusshand zu. Ich bin immer noch die deine, Liebling.


  Einerseits.


  Spike kicherte und genoss die kleine Geste. »Ich muss dir gestehen - es hat mich krank gemacht, als ich sah, dass du das Schoßhündchen der Jägerin warst.«


  Angelus fuhr zornig auf, knurrte und packte Spike am Revers. Einen Augenblick war er sicher, dass er ihn umbringen würde. Dann besann er sich eines Besseren und drückte seinem ehemaligen Jagdgefährten einen Kuss auf die Stirn.


  Spike brach in ein schrilles Gelächter aus, das ein bisschen hysterisch klang. Dm blieb ruhig. »Wie ist das passiert?« Ihre Augen strahlten. Sie war so froh, so glücklich, ihn wieder bei sich zu haben.


  Und auch ich bin froh, dich zu haben, dachte er.


  »Ihr würdet's mir nicht glauben, wenn ich es euch erzählte.«Ich hab bloß mit der Feindin geschlafen, das ist alles.


  »Wen kümmert das schon?«, frohlockte Spike. »Jetzt zählt nur, dass du zurück bist. Und damit sind wir vier gegen einen - so gefällt mir das Spiel.«


  »Psst.« Dru beugte sich vor und flüsterte Angelus mit gedämpfter Stimme zu: »Wir wollen die Welt zerstören. Machst du mit?«


  Spike legte seine Hand besitzergreifend auf ihren Bauch. Dru mochte das gern, sie legte ihre eigene Hand darüber. Angelus beobachtete alles genau, plante seine Züge.


  »Ja, die Welt zerstören. Klasse!« Er betrachtete zerstreut seine Zigarette, dann wieder ihre freudestrahlenden Gesichter. »Ich bin eigentlich mehr an der Jägerin interessiert.«


  »Nun, sie ist ja ein Teil der Welt, also sollte das wohl kein Problem sein«, meinte Spike trocken und eine Spur feindselig.


  »Gebt mir nur heute Nacht«, bat Angelus.


  »Was meinst du damit?«, fragte Spike.


  »Haltet euch mal eine Nacht lang zurück.« Er schnippte die Kippe weg. »Überlasst sie mir, und ich garantiere euch, wenn ihr richtig aufräumen wollt, wird sie nicht einmal mehr eine Drohung sein.« Er grinste voller Vorfreude auf die Folter, der er Buffy Summers unterziehen wollte.


  Spike war sehr angetan. Vielleicht hat er nicht geglaubt, dass ich wieder mein altes Selbst bin, bis ich dies gesagt habe, dachte Angelus.


  »Du hast es wirklich auf das Mädchen abgesehen, stimmt's?«


  »Sie hat mir das Gefühl gegeben, ein Mensch zu sein.« Angelus verlor seine Nonchalance, als der Hass ihn wie ein glühendes Eisen durchfuhr. »Das kann man nicht einfach so verzeihen.«


  Dru schenkte ihm einen warmen Blick. Einen sehr warmen.


  In der Bibliothek der Sunnydale High telefonierte Willow mit Buffy. Und Buffy hatte Angst.


  »Okay... nein, das hat er nicht getan«, sagte Willow gerade. »Aber ich bin sicher, er wird ... Buffy, er hat wahrscheinlich einen Plan, und er versucht nur, dich zu beschützen. Also, das weiß ich nicht, ich bin nicht eingeweiht, es ist sein Plan. Nein. Das darfst du nicht einmal denken. Angel ist nicht tot.«


  Aber wir können ja hoffen, dachte Xander. Oha, das war aber bitter. Und es würde Buffy das Herz brechen, wenn irgendjemand Angel die Kugel geben würde.


  Xander blickte von dem Buch auf, das er zwecks Nachforschungen zu lesen hatte. »Sag Buffy einen Gruß.«


  Willow runzelte die Stirn, als sie das hörte. »Ja, wir sind die ganze Zeit hier. Natürlich. Okay. Bye.«


  Sie legte auf und sah ihren besten Freund aus Kindheitstagen an. »Sag Buffy einen Gruß?«


  Xander gab keine Antwort darauf. Seine Eifersucht auf Angel gehörte ja theoretisch der Vergangenheit an, besonders jetzt, wo er sich regelmäßig mit einem attraktiven Mädchen traf. »Was hat sie erzählt?«


  Willow sah äußerst besorgt aus. »Sie hat überall nach Angel gesucht. Er ist wie vom Erdboden verschwunden.«


  »Aber das tut er doch von Zeit zu Zeit, nicht wahr?«, sagte Giles von seiner Bürotür aus.


  »Ja, aber dieses Mal hat sie wirklich Angst um ihn«, antwortete Willow. Sie wandte sich wieder an Xander. »Ich schätze, wegen ihrer Träume. Was ist, wenn ihm was passiert ist?«


  Xander sah nicht von seinem Buch auf. Giles fragte:» Kommt sie jetzt her?«


  »Ja. Sie wollte nur zuerst nach Hause.« Stirnrunzelnd wandte Willow sich wieder dem dicken Werk zu, das sie gründlich studierte.


  »Nichts«, klagte Xander und klappte mit einem Knall sein Buch zu. Er glitt vom Hocker und ging sich den nächsten Wälzer holen.


  Da also steckt unsere Miss Cordelia. Wie eine Eiskönigin saß sie lesend zwischen hohen Bücherstapeln.


  »Hast du was gefunden ?«, fragte Xander so neutral wie möglich.


  »In diesem Buch wird der Judge erwähnt, aber es nützt uns nichts.« Sie hörte sich entmutigt an. »Er ist ein großer Angstmacher, keine Waffe, die je geschmiedet wurde, kann ihn töten, man braucht eine Armee, um ihn zu stoppen, bla, bla, bla.«


  »Wir müssen Einblick in seine Persönlichkeit gewinnen. Einen Schwachpunkt finden«, schlug Xander vor.


  »Tja, also hier drin finden wir den bestimmt nicht.« Cordelia klappte das Buch zu und stellte es ins Regal. Dann strich sie ihr Haar zurück.


  Wahrscheinlich war ihr gar nicht bewusst, wie unglaublich sexy sie dabei aussah.


  Xander schlich von hinten an sie heran, und sie drehte sich um. »Tut mir Leid, dass ich dich vorhin so angeblafft habe.«


  Cordelia verzog dis Gesicht. »Also, ich winde mich geradezu vor Schmerz.«


  »Ich war wie verrückt. Hab gar nicht nachgedacht.« Und ich meine es ehrlich, Cordy, was du von dir ja auch immer behauptest.


  »Ich weiß. Du warst ja viel zu sehr damit beschäftigt, für deine geliebte Buffy sterben zu wollen.« Das klang beleidigt. »Für mich würdest du dich nie opfern.« Das klang wie eine Frage.


  »Ich könnte wegen dir sterben.« Er grinste sie an. »Krieg ich dafür irgendwelche Punkte?


  Cordelia blinzelte verdutzt. »Nein.«


  Heftig. »Nun komm schon«, fuhr er schmeichelnd fort - versuchsweise, denn Cordelia war kein Mädchen, dem man auf die Schmeicheltour kommen konnte. »Können wir uns nicht einfach küssen und wieder versöhnen?«


  »Ich will mich nicht versöhnen.« Sie blickte ihn streng an, dann ergriff sie seinen Arm. »Aber die andere Sache ist okay.« Und sie krauste die Nase.


  Sie lächelten sich an, der Streit war vergessen. Cordelia nahm sein Gesicht in die Hände, als sie sich küssten. Sie gluckste ganz leise, und Xander verlor sich in der Weichheit ihrer Lippen. Wenn sie erst einmal nachgab, war Cordelia anschmiegsam wie ein Kätzchen. Ihr Arm, um seine Schulter gelegt, ihre Hand an seinem Nacken - das war eine ganz andere Cordy.


  Eine, die noch einen KUSS von mir will. Und noch einen.


  Beide lächelten selig, als sie sich endlich voneinander lösten.


  Und dann merkte Xander, dass sie nicht allein waren. Willow hatte alles beobachtet, und sie sah aus, als habe er sie in den Magen geboxt. »Willow! Es war doch nur -« er rannte hinter ihr her. Cordelia blieb allein zurück. Oh nein, jetzt kommt alles raus.


  Xander raste hinter seinem besten Kumpel her, dem ersten Mädchen, das ihn hatte weinen sehen - nun gut, dem einzigen Mädchen, damals, als er seine Action-Man-Puppe verloren hatte - dem Mädchen, das er fast ertränkt hätte, als sie vor ewigen Zeiten auf einer Halloween-Fete nach Äpfeln getaucht waren.


  »Willow, bleib doch stehn!«


  Willow kam mit quietschenden Sohlen in der großen Halle neben der Vitrine mit den Pokalen zum Stehen und fuhr wütend auf ihn los.»Ich wusste es! Ich wusste es!« Sie drohte ihm mit dem Zeigefinger. »Also, natürlich wusste ich es nicht genau, aber ich spürte, dass irgendwas faul war. Ihr beide habt euch immer zu heftig gestritten. Das war nicht mehr normal.«


  Xander streckte hilflos die Hände aus. »Ich weiß ja, dass es verrückt ist.«


  »Verrückt? Es ist gegen alle Naturgesetze und menschliche Konventionen ! Immerhin handelt es sich um Cordelia, \« Willow war so wütend, dass sie den Namen förmlich ausspuckte. »Erinnerst du dich noch an den >Wir hassen Cordelia< -Club, in dem du der Schatzmeister warst?«


  »Ich wollte es dir ja bei Gelegenheit erzählen -«


  »Ja und, was hat dich daran gehindert? Hast du dich am Ende geschämt?«, giftete sie.


  Er senkte seine Stimme um eine halbe Oktave. Es wird alles zu schrill. Man könnte uns hören. Sogar bis in die Bibliothek.


  »Na schön, sollen wir uns jetzt fetzen?«


  Sie machte eine wütende Handbewegung. »Aber ich -«


  »Wir haben uns nur geküsst. Es hat nicht so viel zu bedeuten.« Was seltsam, aber wahr ist. Wenigstens glaube ich das.


  Da verpuffte Willows Wut. Schmerz stand in ihren Zügen. »Nein«, sagte sie traurig. »Es bedeutet nur, dass du lieber mit jemandem zusammen bist, den du hasst, als mit mir.«


  Ihre Stimme brach bei dem Wort »mir«. Xanders Herz auch.


  Willow drehte sich um und rannte davon. Er dachte daran, ihr nachzulaufen und alles ins rechte Licht zu rücken. Aber wozu? Sie hat ja Recht.


  Buffy trottete die Auffahrt zu ihrem Haus hoch. Dann stand sie vor der Tür und starrte die drei rechteckigen Scheiben an. Ihr Herz pochte wie wild. Ihr war ganz elend vor Angst.


  Sie konnte jetzt nicht reingehen. Sie konnte sich nicht erlauben, in Sicherheit zu sein, wenn sie keine Ahnung hatte, ob Angel noch lebte oder schon tot war.


  Entschlossen drehte sie sich um und marschierte in die Dunkelheit.


  Kurze Zeit später öffnete sie die Tür zu seinem Apartment, das unverschlossen war. Wie immer war das Licht gedämpft. Sein sanfter Schein verlieh den Möbeln im Raum - der Statue in der Vitrine, dem


  Stuhl, der Buffy an alte Filme über New York erinnerte - einen altertümlichen Glanz.


  Dann sah sie die scharlachroten Kissen, den Bettüberwurf. Die Sachen, die er ihr zum Anziehen gegeben hatte, und die sie sauber gefaltet auf sein Bett gelegt hatte.


  Sein Bett. Wo er... Wo wir...


  Sie hörte einen Laut und fuhr herum. Da stand er mit nacktem Oberkörper, war hinter dem Wandschirm hervorgekommen. Er trug eine schwarze Lederhose und legte sich gerade seine Kette um.


  »Angel!« Außer sich vor Freude rannte sie auf ihn zu und schlang ihre Arme um ihn. Es kam ihr fast vor wie ein Traum, so froh war sie, ihn zu sehen.


  »Hey«, begrüßte er sie freundlich.


  »Oh Angel, oh Gott, ich hab mir solche Sorgen um dich gemacht!« Sie hielt ihn fest, als ob sie ihn niemals wieder loslassen wollte. Er lebt. Ihm ist nichts passiert!


  »Ich wollte dir keine Angst einjagen.« Er lächelte ihr kurz zu.


  »Wo warst du nur?« Tränen der Erleichterung strömten ihre Wangen herab.


  »Bin bisschen rumgestromert.«


  Sie umarmte ihn wieder. Er lebt. Gottseidank. »Ich bin fast wahnsinnig geworden vor Angst. Du warst einfach verschwunden«, tadelte sie ihn und gab sich Mühe, den Vorwurf hörbar werden zu lassen, auch wenn es ihr nicht ganz gelang, weil sie viel zu glücklich war. Jetzt darf ich ja besitzergreifend sein, weil wir, ähm, zusammen sind.


  »Was? Ich war bloß spazieren«, sagte er lässig.


  »Aber du hast mir nichts gesagt«, meinte Buffy verwirrt. »Bist einfach gegangen.«


  Er zog ein graues Seidenhemd an. Grinste süffisant und sagte:


  »Ja, als ob ich danach unbedingt hätte bleiben wollen.«


  Buffy blinzelte; sie fühlte sich, als hätte sie einen Schlag ins Gesicht bekommen. »W - was?«


  »Über Männer hast du noch eine Menge zu lernen, Kleines. Obwohl ich glaube, dass dir das schon letzte Nacht aufgefallen sein müsste.« Er verzog ein bisschen das Gesicht, als schäme er sich für sie.


  Buffy wurde innerlich ganz kalt. Das kann doch nicht wahr sein. Ich muss mich verhört haben.


  »Was redest du da?« »Lass uns keine große Affäre draus machen, okay? Lass uns überhaupt nicht mehr darüber reden.« Er zuckte die Achseln. »Hey, es ist einfach passiert.«


  »Ich verstehe das nicht.« Buffy konnte kaum sprechen. Sie war voller Vertrauen, voller Liebe zu ihm gekommen. Aber nun verhielt er sich so ... als ob ...


  »Liegt es an mir?«, fragte sie mit leiser Stimme. »War ich.. nicht gut?«


  Er stieß ein herzhaftes Lachen aus. »Du warst toll. Wirklich.« Er sah sie lüstern an. »Man hätte dich glatt für 'ne Nutte halten können.«


  Buffy ballte ihre Faust, um die Tränen zurückzuhalten. In ihrem Magen formte sich eine bleischwere Kugel. Sie zitterte.


  »Wie kannst du so etwas zu mir sagen?«, fragte sie mit versagender Stimme.


  »Nimm's nicht so tragisch. Hat doch Spaß gemacht.« Er verdrehte die Augen. »Heißt aber nicht, das wir daraus 'ne Riesensache machen müssen.«


  »Es ist aber eine große Sache!«, schrie Buffy. »Es - es ist -«


  »Ist was? Glockenläuten? Feuerwerk?«, spottete er. »Ein netter Chor mit kleinen Vögelchen?« Er kicherte. »Ach, komm, Buffy.«


  Er beugte sich vor und streckte die Hand aus, wollte ihr unters Kinn fassen. »War schließlich nicht das erste Mal für mich.«


  Buffy wich einen Schritt zurück. »Fass mich nicht an!«, zischte sie.


  Wieder das süffisante Grinsen. »Hätte mir ja denken können, dass du damit nicht klarkommst.«


  »Angel!« Sie starrte ihn an, und ihr Herz rief ihn - es wollte vor seiner Grausamkeit nicht die Waffen strecken, es wollte nicht glauben, dass der Liebste so handeln könne. »Ich liebe dich.«


  »Lieb dich auch«, meinte er träge, trollte sich dann Richtung Tür und öffnete sie, den Rücken zu ihr gewandt. »Ich ruf dich an.« Und dann spazierte er hinaus. Sah sich nicht einmal zu ihr um.


  Buffy starrte ihm nach und zitterte vor Schmerz und Schrecken.


  In diesem kalten, dunklen Zimmer war das Ende der Welt zu ihr gekommen.


  Jenny saß in dem viel zu weichen Ohrensessel im möblierten Zimmer ihres Onkels. Sie hatte ein paar Antworten haben wollen - doch im Augenblick war er derjenige, der die Fragen stellte.


  »Weißt du überhaupt, was das ist - Rache?«


  »Onkel, ich habe dir immer zur Verfügung gestanden«, drängte sie. »Ich war dir treu ergeben. Ich muss jetzt Bescheid wissen.«


  Er hörte gar nicht zu. »Für den modernen Menschen ist Rache nur eine Vorstellung, nichts als ein Wort. Eine Rückzahlung, als ob man ein Geschäft macht.« Er hob mahnend den Zeigefinger. »Aber nicht für uns. Rache ist etwas Lebendiges. Sie wird von Generation zu Generation weitergegeben. Die Rache gebietet - und tötet.«


  Jenny versuchte es noch einmal. Ich muss ihn dazu bringen, dass er uns versteht. Wir brauchen seine Hilfe. »Du hast mir aufgetragen, Angel zu beobachten. Ich sollte ihn von der Jägerin fernhalten. Das habe ich versucht. Aber es sind noch andere Faktoren im Spiel, schreckliche Mächte, die wir nicht kontrollieren können.«


  »Es geht auch nicht um Kontrolle«, sagte er fassungslos. »Wir sind keine Zauberer, Janna. Wir haben nur unseren Part im großen Spiel.«


  Sie blickte ihn eindringlich an. »Angel könnte uns eine Hilfe sein. Er ist vielleicht unsere einzige Chance, den Judge zu stoppen.«


  »Dafür ist es zu spät.« Er setzte sich aufs Bett, das verrunzelte Gesicht voller Trauer.


  Jenny wurde plötzlich eiskalt. »Warum?«


  »Der Fluch. Angel sollte leiden. Er durfte nicht wie ein Mensch leben. Wenn er nur einen Augenblick wahrer Glückseligkeit erlebt, einen Moment, in dem die Seele, die wir ihm verliehen haben, seine Gedanken nicht mehr quält - dann wird diese Seele von ihm genommen.«


  »Also, wenn das geschieht, dann ...« Sie senkte die Augen, suchte nach Worten, um ihre Gedanken auszudrücken ... wenn er mit Buffy sein Glück gefunden hat... »Dann ist er wieder der Angelus von früher geworden.«


  »Ich hoffte es verhindern zu können. Aber nun muss ich erkennen, dass es so vorherbestimmt war.« Seine Stimme klang vor Enttäuschung hohl.


  »Buffy liebt ihn.« Es klang wie ein Flehen.


  »Und nun wird sie ihn töten müssen.« Das war eine Tatsache.


  Jenny sprang empört auf. »Wenn er sie nicht vorher umbringt! Das ist ja Wahnsinn!« Sie fuchtelte wild mit den Händen. Sie konnte nicht glauben, dass er einfach ruhig sitzen blieb und sie nur ansah. Die Dinge geschehen ließ. »Menschen werden sterben.«


  »Ja. Unser Anliegen ist nicht die Gerechtigkeit. Es ist die Rache.« Das sagte er ganz ruhig. Jenny begriff, dass man ihn nie davon abbringen würde. Der Weg war Generationen zuvor eingeschlagen worden, und er würde keinen Millimeter davon abweichen.


  Wütend und entmutigt sah sie ihn an. »Du bist ein Narr! Wir sind alle Narren.«


  Sie schnappte sich ihre Tasche und verließ das Zimmer.


  Er machte keinen Versuch sie aufzuhalten.


  Xander kam aus dem Waschraum, als Willow langsam durch den Korridor in Richtung Bibliothek schlich. »Will!«, rief er laut.


  Willow legte die Arme um sich, als fröre sie und sah ihn an. »Hey.« Ganz kühl. Er neigte beschämt den Kopf, musste die Förmlichkeit hinnehmen, die sie nun ihm gegenüber an den Tag legte.


  »Wo warst du?«


  »Zu Hause.«


  »Ich bin froh, dass du wieder da bist«, sagte er wahrheitsgemäß. »Wir kommen nicht ohne dich aus.«


  Willow lächelte nicht. »Lass uns mal etwas klarstellen.« Sie klang sehr entschieden, und er hörte deutlich heraus, wie wütend und verletzt sie war. »Ich verstehe diese Geschichte nicht. Ich will sie auch nicht verstehen. Du hast ziemliche psychische Probleme, und zwischen uns ist nichts in Ordnung.«


  Auch das nahm er hin. Es gefiel ihm aber überhaupt nicht - und es tat weh.» Okay.« Oh Will, wollte er sagen, es tut mir so Leid. Ich wollte nicht, dass das passiert.


  Aber sie war nun sehr kühl zu ihm, und sie konnten nicht mehr auf ihre gewohnte Weise miteinander reden. Im Augenblick noch, versprach er sich. Später werden wir wieder miteinander reden können.


  »Was ist mit dem Judge?«, fragte Willow. »Wo stehen wir?«


  »Auf einem Stapel total langweiliger Bücher, in denen exakt immer das Gleiche steht«, gab Xander zu.


  »Lass mich raten: >Keine Waffe, die je geschmiedet.. .<«


  »>Man braucht eine Armee .. . <«


  »Tja.Wo ist so 'ne Armee, wenn man sie mal braucht?«, fragte sie ziemlich verbittert.


  Xander blinzelte heftig. Ganz schön krass. Armee?


  »Was?«, fragte Willow.


  »Ho-ho.« Sein Hirn arbeitete wie wild. »Ich glaub, mir ist da grade was eingefallen. Ja. Ja, das wäre was. Ich glaub, ich hab einen Plan.« Cool. Und vielleicht -


  Die Lichter im Korridor gingen aus. »Und jetzt hab ich eine Gänsehaut.«


  »Was geht hier ab?«, fragte Willow nervös. Xander nahm ihren Arm und führte sie den Korridor entlang. »Halt!«, sagte er plötzlich. »Lieber in die Bibliothek.« »Willow? Xander?«, rief eine Stimme hinter ihnen leise.


  Sie drehten sich um. Neben der beleuchteten Vitrine mit den Pokalen stand eine schemenharte Gestalt.


  »Angel!«, rief Xander erleichtert, als er sah, dass es ein Freund war. Naja, so eine Art Freund.


  »Gottseidank, es geht dir gut!«, rief Willow aus. »Hast du Buffy gesehen?«


  »Ja.« Angel klang ganz nüchtern und gesammelt. Er blickte sich um. »Was ist denn mit dem Licht passiert?« »Weiß ich nicht«, antwortete Xander und fuchtelte mit der Hand, um Angels Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. »Hör mal, ich hab 'ne Idee -« »Vergiss die Idee. Ich muss euch etwas zeigen.« Er deutete auf die geschlossenen Türen hinter sich. »Uns was zeigen ?«


  Willow war genauso verblüfft wie Xander. »Ja, Xander, hol schnell die anderen.« Xander machte sich auf den Weg. » Okay.«


  »Und du, Willow, komm mal her«, sagte Angel. »Was ist denn, Angel?«, wollte Willow wissen. »Es ist ein großes Wunder«, versprach er ihr. Sie ging arglos zu ihm.


  Weiter unten auf dem Korridor, hinter den Schwingtüren, befiel Xander plötzlich ein seltsames Gefühl, eine Vorahnung. Da stimmt doch was nicht. Er blieb stehen, drehte sich mit einem Ruck um und flitzte zu der Stelle, wo er Willow mit Angel allein gelassen hatte.


  Willow war fast bei Angel angekommen.


  »Willow, geh weg von ihm!«, ertönte plötzlich die Stimme von Miss Calendar.


  »Was?« Verwirrt blickte Willow ihre Lehrerin an. Die hielt ein großes Holzkreuz in die Höhe.


  »Komm rüber zu mir«, befahl sie mit fester Stimme.


  Willow wusste nicht, was sie tun sollte. Sie blieb stehen, ein Bein noch in der Luft. »Was reden Sie da?«


  Da knurrte Angel und griff zu: eine Hand um Willows Hals, die andere auf ihrer Schulter. Entsetzt versuchte sie ihn abzuwehren, aber er drückte ihr die Luft ab.


  Xander brach durch die Schwingtüren und kam schlitternd neben Miss Calendar zum Stehen.


  »Tu das nicht!«, drohte er.


  »Oh, ich glaube aber schon«, sagte Angel hämisch.


  Willow blickte zu ihm auf. Sein Gesicht war eine Vampirfratze mit golden glühenden Augen. »Angel ...«, bat sie.


  »Er ist nicht mehr Angel. Nicht wahr?«, sagte Miss Calendar mit kalter, harter Stimme.


  »Falsch. Ich bin Angel.« Sogar seine Stimme klang anders - bösartig, raubgierig. »Endlich.«


  »Oh Gott«, stieß Xander hervor, als er begriff.


  »Ich habe eine Botschaft für Buffy«, fuhr Angel fort und drückte fester zu.


  »Warum gibst du sie mir dann nicht persönlich?«


  Angel riss Willow mit, als er herumfuhr. Da stand Buffy die Jägerin, außer sich vor Zorn und entschlossen, ihn zu töten, wenn er Willow nicht losließ. Willow gestattete sich den Hoffnungsschimmer, dass sie diese Sache hier überleben würde. Aber Angels Griff war unglaublich stark und schmerzhaft.


  »Tja, es ist nicht gerade die Art Botschaft, die mit Worten übermittelt wird«, erklärte Angel. »Eher so eine, bei der du alle deine Freunde als Leichen wieder findest.« Er drückte noch einmal fest zu. Willow gab einen krächzenden Schmerzensschrei von sich.


  Buffy versuchte stark zu sein, aber sie zitterte erbärmlich. Angel war kurz davor, Willow vor ihren Augen zu erdrosseln.


  »Das bist doch nicht du«, sagte sie und starrte dieses Raubtier an, das ihre Freundin bedrohte.


  »Das Thema hatten wir doch schon mal!«, schnauzte er sie verächtlich an.


  Buffy wusste, dass der Schmerz deutlich auf ihrer Miene zu lesen stand, während sie darum kämpfte, zu ihm durchzudringen. »Angel, es muss doch noch etwas in dir geben, das sich daran erinnert, wer du wirklich bist.« Bitte Angel, bitte hör auf.


  »Träum weiter«, höhnte er. »Dein Boyfriend ist tot. Ihr werdet ihm alle bald Gesellschaft leisten.«


  Hinter Angels Rücken nahm Xander Miss Calendar das Kreuz aus der Hand und näherte sich langsam dem Vampir.


  »Lass Willow los und stell dich mir zum Kampf!«, befahl Buffy.


  »Aber sie ist so niedlich.« Er kniff Willow in die Wange. Willow keuchte vor Entsetzen. »Und hilflos.« Seine Stimme wurde heiser, einschmeichelnd. Sein Claddagh-Ring blitzte im spärlichen Licht des Korridors. Buffy wurde fast übel.


  Da handelte Xander. Er lief um Angel herum und drückte ihm das Kreuz ins Gesicht. Angel brüllte zornig und schleuderte


  Willow in Xanders Arme. Beide prallten gegen die Wand und rutschten zu Boden.


  Vor Wut kochend wandte sich Angel Buffy zu, packte sie an den Schultern und beugte sich drohend über sie. Er näherte seinen Mund ihrem Ohr und flüsterte: »Jetzt wird es allmählich interessant.« Dann küsste er sie voller Verachtung und Hass und schleuderte sie von sich. Buffy knallte auf den Boden, mit dem Rücken gegen die Wand. Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie ins Leere, während Angel den Rückzug durch die Außentüren antrat.


  Xander und Willow rannten zu ihrer Freundin. »Buffy«, drängte Xander, »bist du in Ordnung?«


  Buffy gab keine Antwort. Sie fuhr fort, ins Leere zu starren.


  Sie sagte kein Wort.


  3. KAPITEL


  Nachdem Angel verschwunden war, versammelten sich alle in der Bibliothek. Giles lief ruhelos um den großen Lesetisch herum. Buffy und die anderen saßen am Tisch und starrten trübsinnig vor sich hin. Buffy fühlte sich weit von den anderen entfernt. Sie konnte sich kaum auf das Gespräch konzentrieren.


  »Und wir können absolut sicher sein, dass Angel wieder sein früheres Ich angenommen hat?«, fragte Giles.


  »Ja, wir sind uns ziemlich sicher. Oder ist irgendeiner hier anderer Meinung?« Xander blickte ernst in die Runde.


  » Giles, Sie hätten Ihren Augen nicht getraut. Er war so ...« Willow holte tief Luft, als ihr die Gefahr, in der sie geschwebt hatte, richtig bewusst wurde. »Er ist gekommen, um uns alle zu töten.«


  Cordelia schnitt Willow eine Grimasse. »Was sollen wir jetzt tun?«


  »Ich muss gestehen, dass auch ich nicht mehr weiterweiß«, murmelte Giles.


  Miss Calendar sah ihn streng an. »Rupert, reden Sie doch nicht so vor den Kids.«


  »Tut mir Leid.« Er bemühte sich um Beherrschung und rieb seine Stirn. »Es ist nur so - die Dinge lagen schon schlimm genug, seit dieser Judge aufgetaucht ist. Nun wechselt auch noch Angel die Seiten... Darauf war ich einfach nicht vorbereitet.« »Keiner von uns war darauf vorbereitet«, murmelte Miss Calendar.


  Buffy spielte zerstreut mit ihrem Claddagh-Ring. Willow stand auf und ging zu ihr. »Buffy, geht's dir besser?«, fragte sie sanft.


  Buffy schüttelte nur den Kopf.


  »Kann ich irgendwas für dich tun?«, fragte Willow. Wieder schüttelte Buffy den Kopf. »Ich hätte es ahnen müssen«, sagte sie traurig. Tränen nässten ihre Wangen. »Ich hab ihn in seiner Wohnung gesehen. Er war... irgendwie anders. Was er sagte, war...« Sie brach ab. Giles beugte sich vor, bereit, alles sofort schriftlich aufzuzeichnen. »Was hat er gesagt?«


  Buffy wandte den Blick ab. »Das ist privat.«


  »Aber du wusstest nicht, dass er wieder zum Vampir geworden ist?«, fragte Miss Calendar.


  Willow blickte von Buffy zu der Lehrerin. »Woher wussten Sie es?«


  »Was?«


  »Sie wussten es«, sagte Willow langsam. »Sie sagten mir, ich solle von ihm wegbleiben.« Miss Calendar zuckte die Achseln. »Ich habe sein Gesicht gesehen.«


  Giles war immer noch um Aufklärung bemüht. »Wenn wir nur wussten, wie es geschehen konnte.«


  Das ließ Buffy aufhorchen. »Was meinen Sie damit?« Sie sah ihn eindringlich an.


  »Nun, irgendein Ereignis muss seine Veränderung bewirkt haben«, erklärte er. »Und wenn es jemanden gibt, der darüber Bescheid wissen müsste, so bist du das.«


  Oh Gott, nein. Bitte, nicht.


  »Ich weiß nichts«, platzte Buffy heraus. »Ich -«


  »Nun, ist gestern Nacht irgendetwas passiert, das -«


  »Giles, bitte!«, Buffy war verzweifelt. »Ich kann nicht.. .«Blind vor Tränen stand sie auf und rannte aus dem Raum.


  »Buffy, es tut mir Leid, aber wir können es uns nicht leisten zu ... Buffy!«, rief er hinter ihr her.


  Willows Blick blieb an Buffys Rücken hängen. Plötzlich ging ihr auf, was passiert war. Was die Veränderung ausgelöst hatte. Sie wusste es.


  »Giles, seien Sie still«, sagte sie ruhig, während sie Buffy durch die Schwingtüren nachsah.


  »Na, das ist ja großartig.« Cordelia zählte alle ihre Nöte an den Fingern auf: »In der Stadt läuft ein unbesiegbarer Dämon herum;


  Angel hat sich ihm angeschlossen; die Jägerin ist nur noch ein Nervenbündel. Ich würde sagen, wir haben den Tiefstand erreicht.« »Ich habe einen Plan«, verkündete Xander.


  »Oh nein«, zwitscherte sie sarkastisch. »Es geht noch weiter bergab.«


  Doch Xander, der neben Cordelia auf dem Tisch saß, fuhr unbeirrt fort: »Ich weiß nicht, was wir mit Angel machen sollen, aber ich könnte mir eine Möglichkeit vorstellen, wie wir diesen Judge ausschalten.«


  »Was sollen wir machen?«, fragte Willow.


  Xander holte tief Luft. Er wollte die Kluft zwischen ihnen nicht noch weiter vertiefen, aber, wie Willow selbst gesagt haue, es gab Dinge, die nun wichtiger waren. Er musste ehrlich spiele n, und er musste alle zum Mitmachen motivieren. »Ich glaube, ich werde Cordelia dafür brauchen.« Er wechselte einen Blick mit Willow und wusste sofort, dass er ihr schon wieder wehgetan hatte. Oh Will, bitte verzeih mir irgendwann einmal. »Und wir brauchen einen fahrbaren Untersatz.«


  Cordelia zog die Schultern hoch. »Also, mein Auto ist -«


  »Wir brauchten was Größeres.« Wieder blickte er Willow an.


  Ihre Augen wurden hart wie Glas. »Kein Problem. Ich frag Oz. Er hat einen Lieferwagen.«


  Xander kapierte die Anspielung sofort. Es ging nicht darum, dass Willow einen Lastwagen beschaffen konnte - es ging darum, was man in einem Lastwagen tun konnte. Willow gab ihm zu verstehen, dass sie durchaus auch ihre Möglichkeiten hatte. Es war schrecklich, dass sie es anscheinend für nötig hielt, ihm dies zu verstehen zu geben - er war tatsächlich ein bisschen eifersüchtig - aber darum durfte er sich jetzt nicht kümmern.


  »Gut«, sagte er zu Willow, wobei er ihr insgeheim dankte. »Okay.«


  »Würdest du mich vielleicht freundlicherweise in den Plan einweihen, von dem ich ein Teil sein soll?«, fragte Cordelia.


  »Nein.«


  »Warum denn nicht?« Sie stand vom Stuhl auf.


  Willow verdrehte entnervt die Augen, was Xander nicht entging. Trotzdem sagte er zu Cordy: »Wenn ich es dir sagte, würdest du es gar nicht erst machen. Komm einfach in einer halben Stunde zu Willows Haus. Und zieh etwas an, das ein bisschen -« er musterte sie von Kopf bis Fuß, »- abgefahrener ist.«


  Beleidigt öffnete Cordelia den Mund in stummem Protest und folgte ihm hinaus.


  »Ich weiß nicht, was wir mit Buffy machen sollen«, grübelte Giles.


  Miss Calendar schaltete sich ein. »Wenn wir mal annehmen, dass sie heute Nacht nicht angreifen, sollten wir das Mädchen einfach in Ruhe lassen.«


  Willow sah Miss Calendar an. »Ich stimme Ihnen zu.«


  »Ich kann mir vorstellen, was sie gerade durchmacht«, sagte Giles mitfühlend.


  »Nein«, entgegnete Willow. »Ich glaube, das können Sie nicht.«


  Jetzt muss ich protzen ...


  Angelus erzählte von seinem großen Coup, genoss seinen Sieg. Dru, die ihre Puppe Miss Edith wiegte, hing an seinen Lippen. »Du hättest ihr Gesicht sehen sollen. Es war köstlich.«


  Er hüpfte die Stufen zu einem Lagerregal hoch und ließ sich auf einem Brett nieder. »Werd ich nie vergessen.« Völlig mit sich zufrieden setzte er sich im Schneidersitz hin und lehnte sich bequem zurück.


  »Du hast sie also nicht getötet?«, fragte Spike entgeistert.


  »Natürlich nicht!«, schoss Angelus zurück. Spikes Ton gefiel ihm nicht.


  »Ich weiß ja, dass du eine Zeit lang nicht dabei warst, Kumpel, aber wir bringen immer noch Menschen um. Ist irgendwie unsere Bestimmung, wenn du verstehst, was ich meine.« Spike hörte sich an, als rede er mit einem Schwachkopf.


  »Du willst sie gar nicht töten, stimmt's?«, riet Dru. Sie streckte zwei Finger aus und rammte sie Miss Edith in die Augen. Der geknebelten Puppe schien das nichts auszumachen. »Du willst ihr wehtun. So wie mir.« Sie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln.


  »Keiner kennt mich so gut wie du«, sagte er mit Wärme.


  »Sie sollte uns besser nicht in die Quere kommen«, sagte Spike entschlossen, um das Gespräch wieder auf den Punkt zu bringen.


  Angelus wischte den Einwand beiseite. »Mach du dir keine Sorgen darum.«


  Spike gab nicht nach. »Tu ich aber.«


  »Spike!«, fuhr Angelus auf. Krachend fuhr seine flache Hand auf eine große Holzkiste nieder. »Mein Junge.« Die Kiste rutschte über das Regalbrett. »Du kapierst es einfach nicht, was?« Er stand auf, machte eine Handbewegung zu Spike in seinem Rollstuhl und lachte den dürren, weißhaarigen Vampir einfach aus. »Du hast versucht sie umzubringen, und hast es nicht geschafft. Schau dich doch an. Du bist ein Wrack. Sie ist stärker als jede Jägerin, mit der wir es jemals zu tun hatten.«


  Er hüpfte eine Stufe hinunter, auf Spike zu. »Rohe Kraft«, erklärte er, »richtet hier gar nichts aus. Du musst von innen her arbeiten. Um dieses Mädchen zu töten -«, er beugte sich mit Raubtierblick vor, »musst du es lieben.«


  Buffy glitt leise in ihr Zimmer und machte die Tür zu. Sie ging zu ihrer Ankleidekommode, und wieder quollen die Tränen hervor, als sie das silberne Kreuz berührte, das Angel ihr beim ersten Treffen geschenkt hatte. Es war ihr kostbarster Schatz gewesen - nun war es ein Schutz.


  Vor ihm.


  Zitternd legte sie das Kreuz hin, drehte sich von der Kommode weg und kämpfte gegen einen neuen Tränenausbruch. In Gedanken versunken spielte sie mit ihrem Ring.


  Sie blickte auf ihre Hand.


  Es war der Ring, den er ihr geschenkt hatte.


  Wieder flössen die Tränen. Sie streifte den Ring vom Finger, trug ihn zum Bett und legte ihn auf die Tagesdecke. Dann brach sie zusammen und warf sich aufs Bett, grub den Kopf in die Kissen und schluchzte, einsamer als je zuvor in ihrem Leben.


  Seidig und weich wellten sich die tiervioletten Laken, schmelzend wie warmes Kerzenwachs. Angels Hand streichelte Buffys Haar, seine Lippen wanderten über ihr Kinn, fanden ihre Augenlider, die Nase, das Ohrläppchen.


  Buffys Fingerspitzen strichen über sein Tattoo. Ihr Ring blitzte auf seiner Haut. Sein Ring schimmerte, als er mit dem Finger ihr Kinn entlangstrich. Ihre Seufzer waren schwer vor Verlangen. Mit klopfendem Herzen fühlte sie seine Leidenschaft - und doch war er so sanft, so zurückhaltend.


  Angel, oh mein Angel ...


  »Ich liebe dich«, flüsterte er.


  Da brüllte Angelus, der Dämon, sie an - und schritt am hellichten Tage auf einem Friedhof auf sie zu, wo sie mit anderen Trauernden vor einem offenen Grab stand.


  Angel blickte sie eindringlich an und sagte: »Du musst wissen, was du sehen willst.« Verblüfft starrte sie ihn an, dann ließ sie den Blick langsam zu der verschleierten Frau neben sich gleiten. Jenny


  Calendar, ganz in Schwarz gekleidet, schlug den Schleier zurück und blickte mit traurigen Augen auf das Grab.


  Buffy schlug die Augen auf. Sie hatte wieder geträumt. Und dieser Traum hatte etwas zu bedeuten.


  Sie war ganz in Schwarz gekleidet. Sie hatte einen Auftrag zu erfüllen.


  Buffy marschierte zur Sunnydale High. Ohne einmal anzuhalten betrat sie das Hauptgebäude, lief den Korridor entlang und begab sich in Miss Calendars Computer-Kurs.


  Die Schülernahmen gerade ihre Plätze ein. Miss Calendar unterhielt sich in gedämpftem Ton mit Giles. Buffy drängte sich an ihrem Wächter vorbei, der ein milde überraschtes »Buffy...?«, von sich gab.


  Mit einer blitzschnellen Bewegung packte Buffy Miss Calendar an der Kehle und warf sie auf den Tisch. Stifte und Disketten flogen zu Boden.


  »Buffy!«, schrie Giles und riss an ihrem Arm. Buffy achtete überhaupt nicht auf ihn. In ihren Augen stand tödliche Entschlossenheit, als sie Miss Calendar wütend anfunkelte.


  »Was wissen Sie?«


  Die Schüler sahen erschrocken zu. Einer nahm seine Kopfhörer ab und fragte: »Soll ich den Rektor holen?«


  Giles warf ihm einen Blick zu. »Nein. Ich kümmere mich schon darum.«


  Buffy ließ Miss Calendar los, so dass die Lehrerin sich wieder aufrichten konnte, starrte sie aber immer noch unbarmherzig an.


  »Ihr könnt alle gehen«, sagte Giles zur Klasse.


  Die Kids verließen den Raum. Buffy wandte ihren Blick keine Sekunde von Miss Calendar. »Haben Sie das getan? Haben Sie ihn so verändert?«


  Miss Calendar rang nach Luft und konnte nicht antworten.


  »Um Gottes willen, beruhig dich doch!«, herrschte Giles Buffy an.


  Sie würdigte ihn keines Blickes. »Wussten Sie, was passieren würde?«


  »Buffy, du kannst nicht einfach herumrennen und alle Leute anklagen, dass sie -«


  »Ich wusste es nicht... genau«, gab Miss Calendar zu.


  Giles sperrte vor Staunen den Mund auf. Wie angewurzelt blieb er neben Buffy stehen, während sie darauf wartete, dass Miss Calendar den Rest erzählte.


  Die blickte Giles an, vielleicht, weil sie Buffy nicht in die Augen sehen konnte. »Man sagte mir...« Dann sah sie Buffy an und wandte sofort den Blick ab. »Oh Gott«, murmelte sie gepresst.


  Buffy blieb unerbittlich.


  Miss Calendar holte tief Atem und sah Buffy tapfer in die Augen. »Ich wurde hierher geschickt, um auf dich Acht zu geben. Sie gaben mir den Auftrag, Angel von dir fernzuhalten.« Sie schüttelte betrübt den Kopf. »Und sie haben mir nicht gesagt, was passieren würde, wenn -«


  Giles war bestürzt. »Jenny -«


  »Es tut mir Leid, Rupert.« Wieder blickte sie zu Boden, als ob sie selbst nicht ganz glauben konnte, was sie zu sagen hatte. »Angel sollte dafür bezahlen, was er meinem Volk angetan hatte.«


  »Und ich ?«, wollte Buffy wissen. »Wofür sollte ich bezahlen ?«


  »Ich wusste doch nicht, was geschehen würde - bis es zu spät war. Ich schwöre, dass ich es dir gesagt hätte.«


  Beide schwiegen einen Moment lang in stillem Einverständnis.


  »Also war ich es«, flüsterte Buffy. »Es ist meine Schuld.« »Ich glaube schon«, sagte die Lehrerin traurig. »Ich meine, wenn du -«


  Giles trat einen Schritt vor. »Ich verstehe gar nichts mehr.« »Der Fluch«, erklärte ihm Miss Calendar und erhob sich. »Wenn Angel nur einen Augenblick wahrer Glückseligkeit erfahren durfte -«, sie warf einen Blick auf Buffy, » dann sollte er dazu verdammt sein, seine Seele wieder zu verlieren.«


  »Aber woher wusstest du, dass du dafür verantwortlich bist?«, fragte Giles verständnislos.


  Buffy blickte zu ihm auf. Und ihr Blick offenbarte ihm die Wahrheit. »Oh.« Es war ihm sichtbar peinlich. Er nahm die Brille ab. Buffy schämte sich in Grund und Boden.


  »Wenn ich irgendwie -«, begann Miss Calendar.


  »Belegen Sie ihn wieder mit dem Fluch«, schlug Buffy vor.


  Die Lehrerin schüttelte den Kopf. »Das kann ich nicht. Diesen Zauber beherrscht mein Volk schon lange nicht mehr.«


  Buffy wollte ihr nicht glauben. »Sie haben es doch schon mal getan. Er könnte noch gerettet werden.«


  »Es kann nicht noch einmal gemacht werden«, erklärte Miss Calendar. »Ich kann dir leider nicht helfen.«


  Ohne zu zögern sagte Buffy: »Dann bringen Sie mich zu jemandem, der es kann.«


  Um Enyos' Kopf kräuselte sich der Rauch seiner Pfeife, als die Tür zu seinem Zimmer aufgestoßen wurde. Er hatte erwartet, dass Janna und die junge Jägerin auftauchen würden.


  »Ich wusste, dass sie dich mitbringt. Ich nehme an, du willst ein paar Antworten«, sagte er.


  »Nicht unbedingt.«


  Enyos der Zigeuner sprang auf und fuhr entsetzt herum.


  Vor ihm stand Angelus, der Grausame, in seiner ganzen furchtbaren Pracht.


  »Aber danke für das Angebot«, sagte der Vampir.


  Oz' Lieferwagen war in der Werkstau, deshalb mussten sie bis zum Abend warten, um Xanders Plan auszuführen. Die Spannung war den ganzen Tag über angewachsen, aber nun konnten sie endlich loslegen.


  Es war ein finsterer, stürmischer Abend. Der Lieferwagen hielt genau vor dem Waffenarsenal. Willow saß vorn neben Oz. Xander, in bequemen Klamotten und Kordsamtjacke, räkelte sich neben Cordelia auf der Rückbank.


  »Wartet hier«, sagte er zu Willow und Oz. »Wenn ihr das Fenster da oben offen stehen seht, kommt ihr mit der Leiter, klettert rauf, und wir geben euch das Zeug raus. Klar?«


  »Klar«, gab Oz ruhig zurück.


  »Seid vorsichtig«, fügte Willow hinzu.


  Xander und Cordelia stiegen aus. Ihrer Vorstellung von abgefahrener Kleidung entsprechend trug sie ein Stirnband aus Metall, große, schreiend bunte Ohrringe und eine silbern schimmernde Jacke. Dazu schwarze, superenge Hosen und schwarze Handschuhe, die Xander ein bisschen abartig fand.


  Er schnitt ein Loch in den Maschendrahtzaun, der das Gelände zur Straße hin abgrenzte. Dann schob er den Draht zur Seite und schlüpfte mühelos hindurch. Cordelia folgte ihm.


  »Die Wachen hier sind ja der reinste Witz. Ich hätte nicht übel Lust, das zu melden.«


  »Wer soll ich noch mal sein?«, fragte Cordelia nervös.


  »Du sollst ein Mädchen sein. Glaubst du, du krie gst das hin?«


  Sie klebte ihm eine.


  »Halt!«, rief jemand aus dem Dunkeln. Xander und Cordelia blieben wie angewurzelt stehen und hoben die Hände in die Höhe. »Weisen Sie sich aus, verdammt noch mal!«


  Xander versuchte nicht zu stottern. »Gefreiter Harris, vom äh, Dreiunddreißigsten.« »Das Dreiundreißigste ist im Manöver«, gab ihm die Wache argwöhnisch zu verstehen.


  Oh-oh. »Stimmt. Ich bin auf Urlaub.« Er und Cordy drehten sich um. »Vom Stab.« Die Wache haue Tarnklamotten und Regenmantel an und die Waffe steil nach oben gen Himmel gerichtet. »Verbringst du deinen Urlaub immer damit, dass du um das Arsenal schleichst? Und wer ist die da?«


  »Hi. Ich bin kein Soldat«, sagte Cordelia freundlich. Fragend blickte sie Xander an. »Stimmt's?«


  Mit verschwörerischer Mie ne näherte sich Xander dem Soldaten. »Hör mal, ich möcht sie einfach nur ein bisschen rumführen. Weißt schon, was ich meine, hm?«


  Der Soldat verstand überhaupt nicht, was Xander meinte. »Rumrühren?«


  Xander zwinkerte ihm von Mann zu Mann zu. »Kannste nicht mal 'n Auge zudrücken?«


  »Und warum sollte ich?«, fragte die Wache dagegen.


  »Tja, wenn du's nicht tust, werd ich Colonel Newman melden, dass deine Schuhe nicht vorschriftsmäßig geschnürt sind, dass du deinen Wachposten vernachlässigt hast und dein Gewehr wie 'n Waschlappen hältst.«


  Während er dem Typen den Vortrag hielt, schnappte Xander sich das Gewehr und drückte es dem Soldaten wieder so in die Hand, wie er es halten sollte, nämlich vor der Brust.


  Die Drohung wirkte. »Ich geb dir zwanzig Minuten, du Rambo«, sagte die Wache.


  »Ich brauch bloß fünf«, versicherte ihm Xander. Dann besann er sich eines Besseren. »Ach, vergiss das lieber.«


  Er hielt Cordelia die braune Tür auf, an der >Sicherheitsbereich< stand. Innen erblickten sie schlecht beleuchtete Gänge. Auf Regalen lagen Waffen aller möglichen Größen und Typen gestapelt.


  »Okay, was war das für ein Spielchen?«, wollte Cordelia wissen. »Und wen stellst du jetzt dar?«


  Xander schloss die Tür und verriegelte sie. »Weißt du noch, wie ich mich zu Halloween als Soldat verkleidet hatte?«


  »Ja.«


  »Ich kann mich noch ganz genau an alles erinnern. Ich keime die Vorschriften, die Zugangscodes, einfach alles. Ich weiß, wie die Basis hier angelegt ist, und bin mir ziemlich sicher, dass ich ein M-i6 Maschinengewehr in siebenundfünfzig Sekunden zusammenbauen kann.« »Tja, irgendwie bin ich beeindruckt«, gab Cordelia lächelnd zu. »Aber lass uns dieses Ding so schnell wie möglich finden und dann machen, dass wir hier rauskommen.«


  »Okay.«


  Cordelia setzte sich auf eine Kiste. »Also - wenn Mädchen Waffen sehen, wollen sie Sex haben? Das hört sich aber unheimlich an.«


  »Ja, ich schätze schon.« Xander betrachtete abschätzend sein Bastelmaterial.


  »Kriegst du denn Lust drauf, wenn du dir Gewehre ansiehst?«


  »Ich bin erst siebzehn«, klärte er sie auf. »Ich krieg Lust drauf, wenn ich einen Linoleumboden sehe.«


  Willow war unruhig. »Ich wünschte, sie würden sich etwas mehr beeilen.«


  Oz blickte sie neugierig an. »Also, macht ihr so was öfter: Waffen aus dem Arsenal klauen?«


  »Tja, weißt du, wir haben kein Kabelfernsehen, da müssen wir schon selber für den Spaß sorgen«, erklärte sie ihm.


  »Hab schon begriffen.« Er lächelte verhalten.


  Plötzlich platzte Willow heraus: »Willst du mich nicht mal küssen?«


  »Was?« Oz war ehrlich erschrocken.


  »Vergiss es. Tut mir Leid.« Verlegen blickte Willow beiseite. Dann schaute sie ihn wieder an. »Also, willst du's?«


  Oz dachte lange nach, dann sagte er: »Manchmal, wenn ich im Unterricht sitze, dann bin ich gar nicht richtig da -warum auch? - sondern träume, dass ich dich küsse, und dann ist es irgendwie so, als ob alles stillsteht. So wie ein Standbild: Willow küssend.«


  Sie glühte vor Freude.


  »Oh, aber ich werde dich nicht küssen«, fügte er hinzu.


  »Was? Aber das Standbild -«, protestierte sie.


  »Nun, dem unabhängigen Beobachter mag es so erscheinen, als ob du deinen Freund Xander eifersüchtig machen wolltest. Oder als ginge es nur darum, Punkte zu machen. In meiner Fantasie aber sieht es so aus: Ich küsse dich, und du erwiderst meinen KUSS.«


  Er schwieg kurz. »Es ist schon in Ordnung so. Ich kann warten.« Willow sah entzückend aus, wie sie in ihrem niedlichen Mantel mit dem Flauschkragen und den hübschen, zierlichen Ohrringen neben ihm saß, und Oz war sehr froh. Er hatte nur aufrichtig sein wollen, aber dieses Mädchen war wirklich jede Anstrengung wert. Wenn sie vielleicht auch etwas für ihn empfand, dann war das ein weiterer Pluspunkt.


  »Wir sind dran«, sagte er zu ihr, als im oberen Stock das Fenster aufging.


  Miss Calendar ging voraus in das Zimmer ihres Onkels, gefolgt von Buffy und Giles.


  Miss Calendar sah die Leiche zuerst und schnappte nach Luft. »Oh, mein Gott.«


  Wortlos starrte Buffy auf den leblosen Körper. Giles' Hand fuhr zum Mund hoch, blieb aber auf halbem Wege in der Luft hängen.


  Dann sahen sie die mit Blut geschriebene Botschaft an der Wand: War's für dich auch schön?


  »Das tut er absichtlich, Buffy. Er versucht, es dir schwerer zu machen«, sagte Giles um sie zu trösten.


  Buffy starrte wie gebannt auf die grausamen Worte. »Das macht es nur leichter für mich. Ich weiß, was ich jetzt zu tun habe.«


  Giles starrte sie an. »Was denn?«


  »Ihn töten«, sagte sie schlicht.


  4. KAPITEL


  Der Judge war in eine grobe braune Kutte gehüllt worden. Angelus wünschte, er hätte daran gedacht, dem Riesenbaby ein Korsett zu kaufen.


  »Ich bin bereit!«, tönte der Dämon.


  »Wurde auch Zeit!«, grollte Spike.


  Dru saß auf seinem Schoß und stieß leise, bedauernde Seufzer aus. Sie gab Spike einen zärtlichen Abschiedskuss.


  »Zu dumm, dass du nicht mitkommen kannst«, flüsterte Angelus ihm ins Ohr. Er tätschelte seinen Arm. »Wir werden an dich denken.«


  »Ich werde nicht ewig in diesem Ding hocken.« Es war eine Drohung. Angelus rächte sich, indem er Drus Hand von Spikes Gesicht wegzog und besitzergreifend in seine nahm.


  »Was ist, wenn deine Freundin dort aufkreuzt?«, versuchte Spike das Spielchen weiterzutreiben, womit er Angel aber nicht sonderlich beeindruckte.


  »Ich werde ihr einen KUSS geben«, teilte Angelus ihm heiter mit.


  Er trat neben den Judge, während Dru über ihre Schulter zu Spike zurückblickte.


  »Sieht er nicht famos aus?«, sagte Angel fröhlich.


  »Famos?«, murmelte der Judge verwirrt.


  Xander und Oz wuchteten eine rechteckige Kiste auf den Schreibtisch in Giles' Büro. In der Bibliothek packten Cordelia und Willow Waffen in einen Turnbeutel.


  »Happy Birthday, Buffy«, meinte Xander. »Ich hoffe, die Farbe gefällt dir.«


  Buffy trat einen Schritt vor und sah zu, während Giles mit einem Brecheisen den Deckel aufstemmte. »Giles, wir nehmen uns zuerst die Fabrik vor, aber es kann sein, dass sie dort schon nicht mehr sind. Wenn sie sich zum Angriff entschlossen haben, müssen wir herausfinden, wo sie zuschlagen wollen.« Buffy legte die Strategie fest. Sie war kampfbereit.


  »Einverstanden«, sagte Giles und stemmte den Deckel hoch. Buffy prüfte den Inhalt der Kiste. »Sehr gut.«


  Miss Calendar erschien im Türrahmen und machte einen unschlüssigen Schritt nach vorn. »Soll ich ...«, begann sie vorsichtig. »Kann ich irgendetwas tun -«


  Buffy sah sie nicht einmal an. »Gehen Sie raus«, war alles, was sie sagte.


  Giles sah zu der Lehrerin hinüber. »Ich wollte einfach nur helfen«, murmelte sie. Er blickte verlegen zu Boden, dann kehrte er ihr den Rücken zu. »Sie sagte, Sie sollen rausgehen.« Aus seiner Stimme sprachen weder Freude noch Wut - er stellte sich lediglich auf die Seite seiner Jägerin. Buffy sah ihn prüfend an: In Wahrheit war er zutiefst bedrückt, dass er hatte wählen müssen. Dass es so weit gekommen war.


  Miss Calendar verschwand. Xander trat zu den beiden und fragte Buffy: »Soll ich dir zeigen, wie das Ding funktioniert?«


  »Ja, bitte.« Buffy war ganz sachlich, ohne Gefühle. Ich weiß nicht, ob ich jemals wieder lieben kann.


  Ich hoffe nicht.


  Dann gingen sie zur Fabrik.


  Sie war verlassen, die Party-Deko war abgehängt, die hohen Lehnen der Stühle waren von Blumen und Ranken befreit.


  »Wusste ich's doch«, sagte Buffy entmutigt.


  Giles blickte sich im Raum um. »Und wir haben keinen Anhaltspunkt, wohin sie verschwunden sein könnten?«


  »Mir fällt nichts ein«, antwortete sie.


  Niemand bemerkte den Vampir im Rollstuhl, der sich in einem dunklen Winkel verborgen hielt, und Spike war fest entschlossen, sich auf keinen Fall zu verraten.


  »Irgendwohin, wo viele Menschen sind, würde ich sagen. Ich meine, dieser Judge braucht doch Menschenleben für seine Energie, war es nicht so ?« Buffy stellte sich zu Xander, Cordy und Willow, die zum Abmarsch bereit waren.


  »Also ins Bronze«, schlug Willow vor.


  »Hat heute zu«, erinnerte sie Xander.


  »Gibt ja nicht gerade viele Möglichkeiten in Sunnydale«, stellte Cordelia klar. »Die Menschen stellen sich nicht unbedingt in einer Schlange auf, um sich massakrieren zu lassen.«


  Da schaltete Oz sich ein. »Ähm, Leute? Wenn ich mich in einer Schlange aufstellen wollte, wüsste ich schon, wo.«


  Das Einkaufszentrum von Sunnydale.


  Und da sind sie alle, dachte Angelus erfreut, als er, Dru und die Getreuen den Judge zur oberen Etage eskortierten. Viele, viele menschliche Aufladegeräte - genau das, was unser blauer Supermann braucht.


  Wie aufs Stichwort stieg ein zerstreuter Geschäftsmann mit Aktentasche die Treppe hinauf, genau in die Schusslinie des Judge. Der streckte seine linke Hand aus und schickte einen Energie strom in den Mann. Der Mensch fing Feuer, genau wie Dalton. Flammen leckten aus seinen Augenhöhlen, dann aus seinem Körper. Innerhalb von Sekunden war er vollständig verkohlt.


  Angelus wandte sich an seine Getreuen. »Versperrt die Ausgänge, Jungs!« Und dann zum Judge: »Sie gehören alle dir.«


  Der Judge sah sehr zufrieden aus.


  Die Fahrstuhltüren öffneten sich. Buffy ging voraus. Giles folgte ihr mit der rechteckigen Kiste auf der Schulter.


  »Haltet euch zurück. Wir wollen nur den Schaden begrenzen«, befahl sie, während sie durch die Einkaufsmeile marschierten. »Behaltet ihr die schwächeren Vampire im Auge, wenn's geht. Ich kümmere mich um den Koloss.«


  Von Angelus und der lieblichen Dru flankiert bezog der Judge seine Stellung am oberen Ende der Treppe. Seltsamerweise setzten die Menschen unbeirrt ihren Weg fort und eilten von Geschäft zu Geschäft, als ob niemand die Vernichtung des Geschäftsmannes mitbekommen hätte. Ameisen, dachte Angelus verächtlich, schwachsinnige Blutbeutel.


  Der Judge breitete seine Arme aus. Feuerstrahlen schössen aus ihnen hervor, trafen die Menschen, die in der Nähe standen, und schossen durch sie hindurch zu anderen, wobei ein Netz aus Energie entstand. Der Judge schwelgte in seiner Macht. Und Angelus liebte es, ihn schwelgen zu sehen.


  Dru hüpfte wie ein Springteufelchen auf und ab und schnurrte:


  »Oh, wie fein.«


  In diesem Augenblick traf ein Pfeil den Judge genau in die Brust. Er zuckte zusammen, stolperte rückwärts und verlor seine Energie. Die Menschen, die von seinem Feuerstrahl getroffen worden waren, taumelten ebenfalls und schnappten nach Luft.


  Der Judge zog den Pfeil aus seiner Brust, wobei er ihn zerbrach. »Wer wagt es?«, brüllte er.


  Angelus drehte sich fassungslos um.


  Buffy hielt ihre Stellung auf der Popcorn-Maschine. Sie war ein gutes Stück von dem Judge entfernt, der sich am Kopf von zwei parallel laufenden Treppen aufgebaut hatte. Wie Buffy erwartet hatte, waren Angelus und Dru bei ihm.


  »Ich glaube, jetzt hat er uns gesehen«, bemerkte sie grimmig.


  »Du bist ja so dumm!«, rief der Judge ihr zu. »Keine Waffe der Welt kann mich aufhalten.«


  »Das war damals.« Sie reichte Xander die Armbrust. »Aber die Zeiten ändern sich.«


  Sie nahm den Raketenwerfer von Giles entgegen. Wuchtete ihn auf ihre Schulter und zielte. Das Ding gab beim Aufladen ein jaulendes Geräusch von sich. Die Menschen in der Menge brachen in Schreckensschreie aus und zerstreuten sich in Windeseile.


  Buffy legte den Hebel um, zielte.


  In einiger Entfernung schaute Angelus Dru an, und sie erwiderte seinen Blick. Beide wussten, was jetzt kommen würde.


  Sie warfen sich nach vorn und ließen den Judge allein, der ein wenig erstaunt fragte: »Was soll denn das?«


  Angelus und Dru sprangen in dem Augenblick über das Geländer, als Buffy den Abzug betätigte. Die Ladung fuhr kreischend auf den


  Judge zu, schlug ein und zerfetzte ihn in tausend Stücke. Seine Vampirgetreuen wurden von der Explosion nach vorn geschleudert. Drusilla und Angelus landeten unsanft auf dem Boden und kleine Bruchstücke des Judge regneten wie ein Haufen Schotter auf sie herab.


  Angelus kam auf die Füße und machte sich davon. Dru war völlig verängstigt und suchte wimmernd das Weite, gefolgt von ihren Spießgesellen.


  Buffy wartete einen Moment, um zu sehen, ob sie Erfolg gehabt hatte. Rauchschwaden der Explosion trieben zur Decke hoch. Die anderen spähten hinter einem Verkaufsstand hervor.


  »Das schönste Geschenk, das ich je gekriegt habe«, sagte Buffy zu Xander, als sie ihm den Raketenwerfer zurückgab.


  Xander nahm ihn entgegen. »Wusste ich's doch, dass er dir gefallen würde.«


  »Glaubt ihr, dass er tot ist?«, fragte Willow.


  »Wir dürfen nicht zu sicher sein«, erwiderte Buffy.» Sammelt die einzelnen Teile auf. Haltet sie getrennt.«


  Die anderen beeilten sich, ihren Auftrag auszuführen. Nur Cordelia murrte. »Teile? Wir kriegen nur Teile? Scheißjob.«


  Buffy achtete nicht auf sie. Ihr Job war noch nicht beendet.


  Er hatte kaum angefangen.


  Angelus rannte.


  Dann sah er von ferne die Jägerin, die hinter ihm herstarrte, und rannte noch schneller. Er schubste Leute zur Seite, um so schnell wie möglich aus dem Einkaufszentrum rauszukommen.


  Buffy sprang von der Popcorn-Maschine und nahm die Verfolgung auf.


  Inzwischen waren durch die qualmenden Überreste des Judge die Wasser-Sprüher aktiviert worden. Bald schon sprintete sie durch knietiefes Wasser, und immer noch strömten neue Wassermassen von oben herab.


  Dann fand Buffy sich in einer Sackgasse wieder. Angelus nutzte seinen Vorteil und griff sie von hinten an. Sie ging zu Boden, und er dachte: Vielleicht wird das einfacher, als ich dachte.


  »Weißt du, was das Schlimmste war?«, fragte er mit rauer Stimme. »Das Schlimmste war, so zu tun, als liebte ich dich. Wenn ich gewusst hätte, wie leicht du nachgibst, hätte ich mir niemals die Mühe gemacht.«


  Buffy stand auf und sah ihn mit diesem traurigen Blick an, den er so gut kannte. Er spürte es, sie platzte vor Wut. Oh, ich kenne diese Jägerin in- und auswendig.


  »Das zieht nicht mehr«, gab sie ihm kalt zu verstehen. »Du bist nicht Angel.«


  »Das möchtest du gern glauben, was? Macht nichts.« Er grinste sie an, weidete sich an ihrem Schmerz. »Das Wichtigste ist - du hast mich zu dem Mann gemacht, der ich jetzt bin.«


  Das wirkte. Sie trat ihn ins Gesicht, boxte ihn auf den Arm. Er legte eine härtere Gangart ein, verpasste ihr einen Schlag ins Gesicht, dann einen in den Magen, packte ihren Kopf und schleuderte sie herum, trat sie zum Abschluss noch einmal gegen den Kopf.


  Sie ging wieder zu Boden.


  Sie sammelten die Reste auf, als Oz plötzlich aufhörte, alarmiert die Hand hob und auf ein ziemlich großes Teil zeigte, das er nicht zu berühren wagte. »Oh, ein Arm«, sagte er nur.


  In der Sackgasse gewann Angelus allmählich die Oberhand. Als Buffy auf die Füße sprang, nutzte er ihren Schwung und schleuderte sie über seine Schulter. Wieder sprang sie auf, aber er wehrte ihren Schlag ab und versetzte ihr einen Kinnhaken, der ihren Kopf zurückschnellen ließ. Dann einen rechten und einen linken Haken.


  Wieder lag sie auf dem Boden.


  »Du gibst doch nicht auf, oder?« Er genoss die Angst, die in ihrer Miene zu lesen war. Diese riesigen Augen sind so ausdrucksvoll - sie verraten mir alles, was ich wissen muss. Sie ist müde, und sie hat furchtbare Angst. So gefällt sie mir.


  »Komm schon, Buffy«, höhnte er. »Du weißt doch, dass du's willst, hm?«


  Buffys Angst verwandelte sich in Wut. Sie stürzte sich auf ihn, und ein Hagel von Tritten und Hieben prasselte auf ihn ein. Er konnte nicht einmal mehr zählen, wie oft sie getroffen hatte. Sie benutzte ihn wie einen Punching Ball. Dann zerrte sie ihn vorwärts und stieß seinen Kopf in eine Glasvitrine, zog ihn blutend wieder heraus. Sie trommelte auf ihn ein. Ein Tritt von vom. Er wurde zurückgeschleudert und landete hart auf dem Boden.


  Als er aufsprang, hatte sie einen Pflock in der Hand.


  Sie blickten sich an.


  Er sah, wie sie schwankte. Ihr Gesicht war eine Studie des Leids.


  Er grinste, als sie den Arm sinken ließ.


  »Du kannst es nicht«, triumphierte er. »Du kannst mich nicht töten.«


  Als Buffy diese Worte hörte, wurde sie rasend. Bevor er wusste, wie ihm geschah, krümmte er sich zusammen - sie hatte ihn mit aller Kraft zwischen die Beine getreten.


  Angelus stöhnte und taumelte vornüber, den Mund zu einem lautlosen Schmerzensschrei geöffnet. Etwas anderes brachte er nicht heraus, bevor er würgte und auf die Knie fiel.


  Buffy drehte sich um und ging unter dem Sprühregen davon.


  »Gib mir Zeit«, sagte sie so leise, dass er es fast überhört hätte.


  Giles brachte sie in seinem Wagen zum Revello Drive. Vor dem Haus blieben sie noch in dem alten Citroen sitzen. Buffy schämte sich so sehr, dass sie ihm nicht einmal in die Augen schauen konnte. Sie fühlte, dass er sie ansah, blickte aber starr geradeaus. Giles stellte den klappernden Motor ab und sagte nicht unfreundlich:


  »Es ist noch nicht vorbei. Ich nehme an, du weißt das.«


  Buffy nickte leicht und schaute zu Boden.


  »Er wird dich, dich allein, verfolgen. Sein Täterprofil zwingt ihn - nun, es ist anzunehmen, dass er am meisten die Dinge hasst, die ihn zu einem Menschen machten.«


  Mit rauer, gepresster Stimme brachte Buffy heraus: »Sie müssen so enttäuscht von mir sein.« Endlich wagte sie es, ihn anzublicken.


  »Nein. Nein, das bin ich nicht«, sagte er aufrichtig.


  »Aber es ist alles meine Schuld.« Sie war wieder kurz davor zu weinen. Giles, mir ist so elend zu Mute, wollte sie sagen. Ich habe mir fast gewünscht, zu sterben.


  Er drehte sich halb auf dem Sitz herum und schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht. Soll ich dich ausschimpfen, weil du unbesonnen gehandelt hast? Das hast du allerdings, und deshalb dürfte ich mit dir schimpfen.«


  Buffy blickte zu Boden; sie wusste, seine nächsten Worte würden ihr wehtun.


  »Aber ich weiß auch, dass du ihn geliebt hast, und er hat mehr als einmal bewiesen, dass er dich auch liebte.«


  Wieder blickte sie ihn an. Sie hungerte nach Vergebung, nach sanften, beruhigenden Worten. »Du konntest nicht im Voraus wissen, was geschehen würde. Die nächsten Monate werden hart, für jeden von uns. Aber wenn du nach Schuld suchst, Buffy, bist du an der falschen Adresse. Von mir kannst du nur Unterstützung und Achtung erwarten.«


  Ihr Schweigen spannte sich wie eine Brücke zwischen ihnen.


  Buffys Tränen strömten wie der Regen.


  Mom hatte ihr gesagt, dass der Schauspieler Robert Young hieß. Buffy hatte aber den Namen seiner Partnerin vergessen, die gerade ein Lied sang: »Gute Nacht, mein Liebling. Der Augenblick mit dir ist nun vorüber.« Es war eine Geschichte über reiche Leute auf einer luxuriösen Kreuzfahrt über einen unendlichen Ozean in Schwarzweiß.


  Buffys Mutter kam mit einer Tasse Kaffee und einem Teller mit zwei runden Kuchen herein. In einem steckte eine Kerze. Sie stellte beides auf den Couchtisch und setzte sich neben Buffy auf das Sofa. Beide hatten bequeme Sachen an, Joyce einen weiten Pullover, Leggings und Socken, Buffy ein langes graues Top mit V-Ausschnitt, weiße Cargo-Hosen und Socken von ihrer Mutter.


  Joyce warf einen Blick auf den Bildschirm und fragte: »Hab ich was verpasst?«


  Buffy riss sich zusammen. »Oh, äh, nur so ein Lied. Und jede Menge Rumgerenne.«


  Joyce schaute in einem Holzkästchen, dann in einer runden Tonschale mit Deckel nach und brachte schließlich eine Schachtel Streichhölzer zum Vorschein. »Es tut mir wirklich Leid, dass ich keine Zeit hatte, dir einen richtigen Kuchen zu backen.«


  »Ach, nein. Ist doch gut.« Buffy meinte es auch so. Das ist mein Heim. Meine Mutter. Das Leben, das ich normalerweise nicht führe.


  »Aber morgen werden wir trotzdem shoppen gehen. Also - was hast du an deinem Geburtstag gemacht? Hast du viel Spaß gehabt?«


  Buffys Hals schnürte sich zusammen. Oh Mom, ich würde es dir so gerne erzählen. Ich brauche dich so sehr.


  »Ich bin älter geworden.«


  Die Mutter blickte ein wenig überrascht drein, als sie hörte, wie traurig ihre Tochter das sagte. »Für mich siehst du immer noch aus wie vorher.« Die Liebe zu Buffy leuchtete in ihren Augen, sprach aus ihrem Lächeln.


  Dann zündete sie die Kerze auf dem Kuchen an. »Happy Birthday.« Sie schnitt eine Grimasse und bettelte: »Ich muss doch nicht etwa singen, oder?«


  Buffy rang sich ein Lächeln ab. »Nein.«


  »Na, dann mal los«, drängte Mom. »Wünsch dir was.«


  Buffy schaute auf die kleine Flamme.


  »Ich lass sie einfach brennen.«


  Sie legte den Kopf auf die Brust der Mutter. Joyce strich ihr nachdenklich über das Haar.


  Die schwarzweißen Leute im Fernseher sangen »Gute Nacht, mein Liebling.«


  Und Buffy schaute zu, wie die Kerze herunterbrannte.
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  Das Bronze. Hier war alles beim Alten geblieben. In den Wochen und Monaten seit seiner Verwandlung hatte er sich oft gefragt, ob sich in der kleinen Welt der Jägerin jemals etwas ändern würde. Sicher - Xander und Cordelia waren nun offiziell ein Paar, und diese kleine Süße, Willow, traf sich mit Oz, dem Gitarristen.


  Liebe. Wie banal.


  Dann fiel ihm ein, dass er durchaus etwas verändern konnte. Übrigens war er ja schon dabei, die Welt auf den Kopf zu stellen.


  Immer auf der Höhe meiner Zeit, so bin ich.


  Angelus stand auf der Galerie und blickte auf die Tänzer herab. Der sinnliche Rhythmus der Musik regte die Tanzenden zu verführerischen Schritten und herausfordernden Blicken an, der Kerzenschein aus den Votivgläsern, die auf den Tischen standen, spielte auf leuchtenden Gesichtern. Man lächelte lässig - stellte Fragen und gab Versprechen.


  Suchend stieg Angelus die Treppe hinunter. Er wusste, dass sie hier war. Er roch ihre Gegenwart, spürte sie.


  Sie tanzte inmitten der Menge. Sie lächelte froh. Trug ein enges Top mit passendem Rock. Ihr Haar war zerzaust, als hätte es jemand im Liebesspiel verwühlt. Sie wiegte sich im Takt zur Musik und ließ die Hüften kreisen, den Blick auf ihren Freund Xander gerichtet, der mit ihr tanzte. Der junge Mann blickte bewundernd auf ihre Figur, aber trotzdem war klar, dass sie nur Freunde waren, kein Pärchen. Cordelia, die nun in ihrer Stellung als feste Freundin sicher war, schwatzte ganz gemütlich mit Willow an einem Tisch am Rande der Tanzfläche.


  Angelus sah Buffy zu. Er verschlang jede ihrer Bewegungen mit seinen Blicken. Dann umrundete er die Tanzfläche, glitt auf le isen Sohlen dahin - ein hungriges, blutgieriges Raubtier.


  Leidenschart, dachte er. Sie schlummert in jedem von uns. Sie wartet, und dann, wenn wir es am wenigsten erwarten, erhebt sie sich, öffnet ihren Rachen und brüllt.


  Sie trug Vanilla, ihr Parfüm. So hatte sie auch in jener Nacht gerochen, als sie sich geliebt hatten. Der Duft wehte ihn an, als sie mit ihren Freunden den Club verließ - sie hatte sich bei Willow untergehakt, und Xander und Cordelia schlenderten hinterher. Im Vorbeigehen atmete er ihren Geruch ein, während er das Blut des Opfers trank, das in seinen Armen lag - er umarmte die junge Frau, als wäre sie seine Liebste, doch in Wahrheit war sie sein Frühstück.


  Die vier wirkten so unschuldig, während sie ahnungslos miteinander schwatzten. Willow lutschte sogar wie ein kleines Mädchen an einem Lolly. Angelus ließ die Leiche der jungen Frau zu Boden gleiten, während die Jägerin und ihre Freunde auf die Straße gingen.


  Er nahm wieder sein menschliches Gesicht an und folgte ihnen. Einer nach dem anderen ließen die Freunde Buffy allein, um nach Hause zu gehen. Auch Buffy erreichte ihr Zuhause und ging in ihr Zimmer. Das Fenster stand offen. Buffy warf einen argwöhnischen Blick durch die Gardinen, ließ aber trotzdem das Licht an, während sie sich auszog und die Haare bürstete. Jeder andere hätte in ihr nur ein hübsches Mädchen gesehen, das seinen Wecker stellte und ins Bett schlüpfte. Sich in den pinkfarbenen Satinkissen zurechtkuschelte und die Augen schloss. Angelus jedoch sah die Jägerin, ein herrliches, sehr gefährliches Geschöpf voll unglaublicher Kraft.


  Er erinnerte sich daran, wie sie ihn berührt hatte. Er erinnerte sich daran, dass sie ihm vertraut hatte. Er kletterte zum Fenster herein und setzte sich aufs Bett. Studierte ihr schlafendes Gesicht. Ihren Hals. Ihr Puls ging schnell.


  Vielleicht träumte sie ja von ihm. Zärtlich strich er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht, ließ seine Fingerspitzen über ihre Stirn, ihre Schläfen gleiten und atmete ihren Duft ein.


  Sie spricht zu uns, sie ist unsere Führerin. Die Leidenschaft beherrscht uns, und wir müssen ihr gehorchen. Was sollten wir auch sonst tun?


  1. KAPITEL


  Strahlender Sonnenschein fiel ins Zimmer, als Buffy langsam erwachte. Zum munteren Gesang der Vögel drehte sie den Kopf auf dem Kissen und räkelte sich. Dann schlug sie die Augen auf.


  Ein brauner Pergament-Umschlag lag auf ihrem Kopfkissen. Sie setzte sich auf, um ihn zu öffnen, und zog einen Briefbogen heraus.


  Es war ein Porträt von ihr, in Kohle. Ihre Augen waren geschlossen. Still und arglos schlief sie in ihrem Bett.


  Auf meinem Kissen liegen gelassen. Damit ich es finde.


  Damit ich Bescheid weiß.


  In schickes Tiger-Velours gekleidet und mit einem kleinen weißen Rucksack über den Schultern platzte Buffy in die Bibliothek. Giles stempelte Bücher ab, und Cordelia, sehr modisch in einer blauen Bluse und grauem Rock, schwatzte mit Xander, der auf einer Stuhllehne hockte.


  »Er war in meinem Zimmer«, sagte Buffy ohne Umschweife.


  Giles blickte von seiner Arbeit auf. »Wer?«, fragte er höflich.


  Buffy stampfte auf den großen Lesetisch zu. »Angel. Er war gestern Nacht in meinem Zimmer.«


  Cordelia und Xander sahen sie erschrocken an. Mit dem Gummistempel in der Hand kam Giles aus seinem Büro und setzte sich zu Buffy an den Lesetisch. »Bist du sicher?«, fragte er erstaunt.


  »Klar«, gab Buffy zurück. »Als ich aufwachte, fand ich ein Bild auf meinem Kopfkissen, das er mir zurückgelassen hatte.«


  »Netter Besuch von der Zahnfee mit den besonders spitzen Beißern«, warf Xander ein.


  Cordelia krauste die Stirn. »Moment mal! Ich dachte, Vampire können nicht ins Haus kommen, wenn sie nicht dazu eingeladen werden.«


  Giles wandte sich ihr zu. »Ja, aber wenn du sie einmal eingeladen hast, können sie jederzeit wiederkommen.«


  »Wisst ihr, das soll euch Mädels eine Lehre sein, nicht dauernd fremde Männer in eure Schlafzimmer einzuladen.« Diesmal meinte Xander es ernst.


  »Oh Gott! Ich hab ihn einmal im Auto mitgenommen«, wurde Cordelia klar. »Das heißt, er kann jederzeit wieder in mein Auto, wann es ihm in den Kram passt!«


  Xander schaute sie bedauernd an. »Ja. Nun bist du auf ewig dazu verdammt, ihn und seine Vampirkumpel durch die Gegend zu fahren, wann immer sie es wünschen. Und diese Typen geben nie was für Sprit.«


  »Giles, es muss doch eine Art Bannspruch geben, um diese Einladung wieder rückgängig zu machen?«, beharrte Buffy. Sie hatte eine Riesenangst, und es war ihr egal, ob alle es mitkriegten.


  »Ja, gilt das dann auch für ein Auto?«, warf Cordelia ein.


  Giles war schon auf dem Weg zu seinen unentbehrlichen Ratgebern. »Ja. Nun, ich könnte mal nachsehen -«


  Xander stand auf. Zwei Schüler der unteren Klassen kamen soeben in die Bibliothek geschlendert. »Hallo!«, blaffte er sie an. »Entschuldigt bitte, aber habt ihr schon mal davon gehört, dass man anklopft?«


  Es waren ein Junge und ein rothaariges Mädchen. Der Junge sagte ein wenig verärgert: »Wir sollten ein paar Bücher holen. Über Stalin.«


  Xander stach mit anklagendem Finger in ihre Richtung. »Sieht das hier aus wie 'n Laden?«


  »Es ist eine Schulbibliothek, Xander«, tadelte Giles milde.


  »Seit wann?«, fragte der zurück, als sei ihm das neu.


  Giles nahm sich der Schüler an. »Dritte Reihe, bei den historischen Biografien.«


  »Danke«, sagte der Junge.


  Zusammen mit dem Mädchen ging er an der schweigenden Gruppe vorbei und kletterte die Treppe zur oberen Etage hoch.


  Xander gab den Freunden ein Zeichen, sich schnell davon zu machen. Auf Zehenspitzen schlichen sie hinaus. In diesem Augenblick kam der Junge zwischen den Regalen hervor und fragte: »Ah, sagten Sie, in der... Hallo?«


  Sie gingen den Flur entlang und hinaus in den Sonnenschein. Giles fasste zusammen: »Also, Angel hat beschlossen, dich noch mehr als zuvor zu provozieren.«


  »Indem er nachts in ihr Zimmer eindringt und dort was liegen lässt?«, unterbrach ihn Cordelia. »Warum erwürgt er sie nicht einfach oder schneidet ihr die Kehle durch oder das Herz raus?« Als Xander sie ungläubig und ironisch grinsend ansah, breitete sie hilflos die Arme aus. »Was ist denn? Ich versuche ja nur zu helfen, weiter nichts.« »Jaja.« Giles wandte sich an Buffy. »Es ist eine klassische Kampfstrategie, um den Gegner von seinem Ziel abzubringen. Er versucht dich zu irritieren und zu einem Missgeschick anzustacheln.«


  »Ein ziemlich beknackter Kampfansatz«, fand Xander, die hilfreiche Seele.


  »Ja, Xander«, meinte Giles mit einer Spur britischen Sarkasmus', »wieder einmal hast du es geschafft, einen komplexen Gedanken zu seiner simpelsten Form herabzuwürdigen.«


  Buffy hatte keine Zeit für Geplänkel - die Sache war zu ernst. » Giles, Angel erzählte mir einmal, dass er damals, als er so besessen war von Drusilla, als Erstes ihre ganze Familie umbrachte.«


  Xander begriff sofort: »Deine Mutter.«


  »Genau. Ich muss sie doch irgendwie warnen. Soll ich ihr die Wahrheit sagen?« Sie blickte Giles an.


  Er schüttelte fest entschlossen den Kopf. »Nein. Das kannst du auf keinen Fall tun.«


  »Ja - je mehr Leute von dem Geheimnis wissen, umso weniger ist unser Leben wen«, warf Xander ein. Cordelia verdrehte entnervt die Augen.


  »Ich muss ihr aber etwas sagen!«, drängte Buffy. »Ich muss doch etwas tun. Giles, Angel kann jederzeit in unser Haus kommen, und ich bin doch nicht ständig da. Ich kann Mom nicht dauernd beschützen.«


  »Ich sagte dir doch, ich werde einen Bannspruch finden«, rief Giles ihr ins Gedächtnis.


  »Und was mache ich, bis Sie einen gefunden haben?«


  »Bis dahin dürfen deine Mutter und du so oft ihr wollt in meinem Auto mitfahren«, sagte Cordelia überaus großzügig.


  Giles ließ sich nicht ablenken. »Buffy, ich verstehe, dass du dir Sorgen machst, aber es ist wichtig, dass du einen kühlen Kopf bewahrst.«


  Buffy war bitter enttäuscht von ihm. »Das sagen Sie so einfach - bei Ihnen lungert ja auch nachts kein Vampir herum.«


  »Ich weiß, wie schwer es für dich ist.« Buffy verdrehte die Augen. »Na schön«, lenkte er ein. »Ich weiß es nicht. Aber als Jägerin kannst du dir nicht den Luxus leisten, eine Sklavin deiner Leidenschaften zu sein. Du darfst Angel nicht die Oberhand gewinnen lassen, egal wie sehr er dich mit seinem Verhalten herausfordern mag.«


  »Im Grunde meinen Sie, ich soll ihn ignorieren, bis er von selber verschwindet.« Buffys Stimme klang weder überzeugt noch ironisch.


  Giles dachte über ihre Worte nach. Dann nickte er.» Ganz genau.« »Hey, wie kommt das bloß, dass Buffy nie einen Rüffel wegen >Herabwürgens eines komplexen Gedankens< von Ihnen kriegt?«, knurrte Xander. »Wächterliebling!«, zischte er Buffy zu.


  Jenny Calendars Computer-Kurs war fast zu Ende.


  »Vergesst nicht, ich brauche eure Entwürfe bis Ende der Woche.« Das Glockenläuten übertönend setzte sie hinzu: »Oh, und ich möchte einen Ausdruck und eine Kopie auf Diskette.«


  Als Willow an ihrem Tisch vorbeiging, streckte Miss Calendar ihre Hand aus. »Willow?«


  Willow blieb vor dem Tisch stehen. »Ja?«


  »Es könnte sein, dass ich morgen etwas später komme. Glaubst du, du könntest die Klasse übernehmen, bis ich komme?«


  Willow war plan. »Echt? Ich? Ich soll die Klasse unterrichten? Na klar!«


  »Cool«, meinte Miss Calendar lässig.


  »Oh, aber warten Sie mal... was ist, wenn sie meine Autorität nicht anerkennen?«,wandte Willow ein. »Was ist, wenn sie mir einreden wollen, dass Sie sie immer früher gehen lassen? Was ist, wenn Feueralarm ist?« Sie steigerte sich allmählich hinein. »Was ist, wenn Feuer ausbricht?«


  Mit der Tasse Kaffee in der Hand beugte sich Miss Calendar lächelnd über dn Tisch. »Willow, es wird schon alles klappen. Und ich versuche, nicht allzu spät zu kommen, okay?«


  Willow beruhigte sich wieder. »Okay, gut.« Sie strahlte, als ihr klar wurde, welche Möglichkeiten sich ihr auftaten. »Darf ich sie dann auch zum Nachsitzen verdonnern? Oder Strafrunden um den Hof drehen lassen?«


  »Hey, Will«, grüßte Buffy von der Tür her. Ihre Stimme klang gepresst.


  »Hi, Buffy«, sagte Miss Calendar vorsichtig. »Rupert.«


  Giles schaute unbehaglich drein, als Buffy Miss Calendar einfach übersah und sich an ihre Freundin wandte. »Willow, ich glaube, ich muss mal wieder in den Unterricht. Ich hab jemanden gesucht, der mir vielleicht zeigen kann, wo die anderen überhaupt sind.«


  Bekümmert senkte Willow den Kopf und ging zu Buffy. Zusammen verließen sie den Raum, während Willow murmelte: »Sorry. Ich muss ja mit ihr reden. Sie ist schließlich eine Lehrerin, und Lehrern schuldet man Respekt. Auch wenn sie nur als Aushilfe da ist, bis der richtige Lehrer wiederkommt. Sonst würde ja das Chaos ausbrechen und ...«


  Jenny Calendar fühlte die Kränkung sehr deutlich. Ich verdiene sie ja auch. Sie holte tief Luft, nahm ihre Post zur Hand und blätterte die Briefe durch.


  Da merkte sie plötzlich, dass Rupert gar nicht mit den Mädchen gegangen war. Jetzt überquerte er die Schwelle und betrat das Klassenzimmer, wobei er so unbehaglich dreinschaute wie sie selbst. Zum ersten Mal seit jenem Abend, an dem er sie aus der Bibliothek gewiesen hatte, waren sie sich so nah.


  Ein wenig hoffnungsvoll und aufgeregt begann sie: »Wie geht's?«


  »In letzter Zeit nicht so gut«, gab er zu. »Seit Angel seine Seele verloren hat, ist er so richtig abgedreht geworden.«


  Er spricht mit mir, dachte Jenny, und ihr Magen tat einen kleinen Satz. Das heißt doch wohl, dass er mir schon ein bisschen verzie hen hat.


  Sie verschränkte die Arme. »Das hört sich wirklich schlimm an.« Sie meinte es auch so; ihre Freude darüber, dass er wieder mit ihr sprach, tat dem keinen Abbruch.


  »Er ist in Buffys Schlafzimmer gewesen. Ich muss irgendwo einen Bannspruch auftreiben, der ihn von ihrem Haus fernhält.«


  Jenny nahm ein Buch mit wettergegerbtem Einband vom Tisch. »Das hier könnte Ihnen vielleicht helfen.« Sie reichte es ihm. »Seit Angels Veränderung habe ich ein bisschen darin gelesen.« Mit einem Blick auf den Titel fügte sie hinzu: »Ich glaube nicht, dass Sie dieses Buch schon haben.«


  Giles war ganz gerührt. »Vielen Dank.« Er schlug das Buch auf, blätterte ein bisschen darin herum.


  Während er sich dem Buch widmete, versuchte Jenny die etwas dünne Unterhaltung zu beleben. »Und, wie geht's Buffy?« Außerdem machte sie sich wirklich Sorgen um Buffy.


  Giles klappte das Buch zu, blickte einen Moment zu Boden, dann hob er entschlossen das Kinn. Ganz kühl fragte er zurück:


  »Was glauben Sie?«


  Sie sahen sich einen Augenblick stumm an. Dann gestand sie ihre Niederlage ein. Wandte sich ab. »Ich weiß, dass Sie sich hintergangen fühlen.«


  »Ja, das ist eine der unangenehmen Nebenwirkungen von Betrug«, schoss er zurück.


  »Rupert, ich wuchs bei den Menschen auf, denen Angel am meisten geschadet hat. Meine Pflichterfüllung ihnen gegenüber war das Erste, was ich lernte. Ich bin nicht hergekommen, um irgendjemandem wehzutun. Und ich habe Sie angelogen, weil ich glaubte, dass es das Richtige sei.«


  Sie wandte den Blick ab. »Ich wusste ja nicht, was geschehen würde.« Ihre Stimme war nur noch ein Flüstern. »Ich wusste ja nicht, dass ich mich in Sie - in dich - verlieben würde.«


  Sie hatten sich vor einem Jahr kennen gelernt, als sie ein Projekt geleitet hatte, bei dem alle Bücher der Bibliothek eingescannt werden sollten. Willow Rosenberg, eine der begabtesten Schülerinnen, hatte aus Versehen einen Dämonen ins Netz gescannt, und da hatte Jenny es für nötig befunden, ihre Tarnung ein wenig auffliegen zu lassen.


  Seit jenen Tagen war ihre Beziehung gediehen, aber sie hatte nie der Tatsache ins Auge gesehen, dass sie Rupert eines Tages würde beichten müssen, wer sie war und was sie in Sunnydale tat.


  In der nun folgenden Stille blickte sie zu ihm auf. Sie konnte seine Miene nicht lesen und fühlte sich gedemütigt. »Oh Gott!«, rief sie traurig aus. »Ist es schon zu spät, das zurückzunehmen?«


  »Willst du das denn?«, fragte er.


  »Ich möchte nur bei dir sein«, gab sie ihm leise zur Antwort. »Mehr erwarte ich nicht. Ich möchte nur, dass alles für dich wieder ins Lot kommt.«


  »Das verstehe ich.« Seine Stimme klang sanft und doch zurückhaltend. »Aber ich bin nicht derjenige, für den du alles wieder ins Lot bringen musst.« Er lächelte zärtlich. »Vielen Dank für das Buch.«


  Mit diesen Worten verließ er den Raum.


  Es gab Brathuhn, Salat, Brot und Kartoffeln. Buffy aß überhaupt nichts.


  Endlich brach Joyce das Schweigen. »Okay. Was ist los?«


  Buffy war völlig überrumpelt. »Es ist... nichts.«


  »Komm schon, du kannst mir alles sagen«, drängte Joyce. »Ich habe alle Erziehungsbücher gelesen, die es gibt. Nichts kann mich umhauen.«


  Kann ich schon, dachte Buffy, aber darum ging es ja gar nicht. Joyce war nun mal ihre Mutter. Sie sollte in der Lage sein, ihrer Tochter Ratschläge zu geben.


  Sie beschloss es zu versuchen, legte die Gabel hin und wagte den Sprung: »Erinnerst du dich noch an diesen Typ - Angel?«


  »Angel? Der Junge vom College, der dir Nachhilfe in Geschichte gegeben hat?«, fragte Joyce.


  Das hab ich dir erzählt, als ihr euch kennen lerntet, stimmt's ? dachte Buffy. Ich hab passenderweise den Teil weggelassen, in dem er mich vor drei angreifenden Vampiren gerettet hat.


  »Genau. Also, er... ich ... wir gehen irgendwie miteinander. Ich meine, wir sind miteinander gegangen.« Sie zog die Schultern hoch und lächelte matt. »Im Augenblick machen wir eine ernste >Trennungs<-Phase durch.« Weil er ein Ungeheuer ist.


  Ihre Mutter sah sie wissend an. »Das brauchst du mir nicht zu erzählen. Er hat sich verändert. Er ist nicht mehr der Junge, in den du dich verguckt hast.«


  Oh Gott, warum hab ich bloß damit angefangen? »Ganz genau. Jedenfalls - seit er sich so verändert hat, verfolgt er mich auf Schritt und Tritt. Er hat echt Probleme mit dem Loslassen.«


  Joyces Miene wurde düster. »Buffy, hat er... etwas getan?«


  »Nein, nein, so ist es nicht«, sagte Buffy rasch. Hätte ich doch nie damit angefangen. Ich kann ihr einfach nicht sagen, was wirklich los ist.» Er hängt nur ziemlich oft in meiner Nähe rum. Schickt mir kleine Briefe. Solche Sachen. Ich möchte ihn im Moment wirklich nicht sehen. Ich meine, wenn er sich blicken lässt, werd ich ernsthaft mit ihm reden.« Sie musste das sagen, um ihrer Mutter die Sorgen zu nehmen. Beiläufig versuchte sie einzustreuen: »Lad ihn lieber nicht ein.«


  Ernsthaft, lad ihn nicht in unser Haus ein, Mom, fügte sie wie in einem Gebet hinzu.


  Willow sprach am schnurlosen Telefon mit Buffy. Sie war schon im Schlafanzug und wollte bald zu Bett gehen. »Ich stimme Giles zu«, sagte sie, während sie im Zimmer herumwanderte. »Du musst versuchen, dich von diesen Spielchen nicht beeinflussen zu lassen. Angel macht das nur, weil er dich zu etwas Unbedachtem verleiten will. Ich sag dir, Männer können manchmal solche Schwachköpfe sein ... ob sie nun leben oder Untote sind.« Mit einem Knall klappte sie ihren Laptop zu.


  Buffy stimmte ihr zu. »Ich hoffe nur, dass Giles bald diesen Bannspruch findet. Ich weiß, dass ich besser schlafe, wenn ich ... besser schlafen kann.«


  »Ich bin sicher, dass er ihn findet«, tröstete Willow ihre Freundin und streute Fischfutter in ihr neues Aquarium, das sie zur Feier eines jüdischen Gedenktages bekommen hatte. »Er ist eben ein Bücherwurm. Bis dahin versuch doch, positive Gedanken zu hegen und ... «


  Ihre Stimme verlor sich, als sie einen braunen Pergament-Umschlag auf ihrer farbenfrohen Quilt-Bettdecke erblickte.


  »Und was?«, drängte Buffy. »Willow?«


  Willow riss den Umschlag auf. Innen lag ein Stück Angelschnur. Stirnrunzelnd zog sie die Schnur heraus - und in diesem Augenblick fiel ihr auf, dass in dem Aquarium gar keine Fische schwammen.


  Denn sie waren alle tot und hingen an dem Stück Angelschnur, das sie in der Hand hielt.


  Kurze Zeit später war Willow bei Buffy. Überall im Schlafzimmer hingen Knoblauchzöpfe. Die beiden Mädchen saßen im Schlafanzug auf Buffys Bett. Willow umklammerte einen besonders spitzen Pflock.


  Ihr ängstlicher Blick schweifte durch den Raum. »Danke, dass ich kommen durfte, Buffy, wo doch morgen Schule ist und so.«


  »Das ist okay«, versicherte ihr Buffy. »Hey, tut mir Leid um deine Fische.«


  »Ist schon in Ordnung«, erwiderte Willow traurig. »Wir hatten noch keine Zeit, eine Beziehung zueinander aufzubauen.« Sie krauste die Nase. »Trotzdem bin ich zum ersten Mal froh, dass mir meine Eltern nie einen kleinen Hund erlaubt haben.«


  Die Worte trafen schwer. Mit niedergeschlagenem Blick murmelte Buffy: »Es ist so abartig. Jedes Mal, wenn so was passiert, denke ich zuerst daran, zu Angel zu rennen. Ich kann einfach nicht glauben, dass es sich um ein und dieselbe Person handeln soll. Er ist völlig anders als der Typ, den ich kannte.«


  »Na ja, das stimmt schon, aber...« Willow sprach nicht weiter.


  Buffy starrte sie an. »Aber was?«


  »Du bist immer noch das Einzige, an das er denkt.«


  Die beiden Freundinnen blickten einander an.


  Angelus stand im Dunkel verborgen und beobachtete, wie Drusilla in die Fabrik fegte, einen kleinen, weißen, kuscheligen Hund in der Hand, den sie hinter dem Rücken verbarg. Ihre Miene hellte sich auf, als sie Spike erblickte, der mit finsterem Gesicht in seinem Rollstuhl hockte.


  Sie trug das wimmernde Hündchen zu ihm hinüber und verkündete: »Ich hab dir etwas mitgebracht!«


  Spike blickte nicht einmal zu ihr auf.


  »Armes kleines Ding. Sie ist eine Waise. Ihr Herrchen starb ... kampflos.« Dru grinste und ließ ihre Hand in den Kragen von Spikes schwarzem T-Shirt gleiten, kniete neben ihm nieder. »Magst du sie?


  Ich hab sie nur für dich mitgebracht, um dich wie der etwas aufzuheitern.« Sie zerrte an seinem Shirt.


  »Und ich habe sie Sonnenschein genannt.« Sie sprach in dem singenden Tonfall, in dem Mütter auf ihre Kinder einreden.


  Angelus, der sich immer noch versteckte, kicherte leise, als er Spike die Zähne zusammenbeißen sah, dessen Wut bald nicht mehr zu bändigen war.


  »Mach den Mund schön weit auf«, ermutigte Dm ihren Freund. Er drehte den Kopf weg. »Komm schon, Liebling«, redete sie auf ihn ein. »Du musst doch etwas essen, damit du groß und stark bleibst. Komm ...« Sie wedelte mit dem kleinen Hund wie mit einer Lumpenpuppe und gab leise Knurrlaute von sich. »Ein Happen für Mami...«


  »Du wirst mich nicht wie ein Kleinkind füttern, Dru!«, fuhr Spike sie an und rollte ein Stück zur Seite.


  Das ist mein Stichwort, dachte Angelus, und schlenderte gemächlich aus seinem Versteck hervor. »Warum nicht?«, fragte er, an Spike gewandt. »Sie badet dich doch, trägt dich herum und wechselt dir die Windeln wie einem Baby.« Er lächelte Dru an.


  Wenn Blicke töten könnten, war ich jetzt zu Staub zerfallen, dachte er hämisch, als Spike ihn zornig anfunkelte.


  »Mein Angel! Wo hast du nur gesteckt?«, fragte Drusilla pikiert. »Die Sonne geht schon bald auf, und sie kann uns doch so wehtun. Wir haben uns Sorgen um dich gemacht.«


  »Nein, haben wir nicht«, stellte Spike verbissen klar und sah Angelus gerade in die Augen.


  »Du musst Spike verzeihen. Er ist heute ein bisschen launisch. Kommt nicht mehr so oft vor die Tür.« Mitleidig blickte Dru ihren weißhaarigen Freund an.


  Angelus beugte sich vor. Er war entschlossen, Spike so oft wie möglich zu provozieren. Es war ja fast zu einfach, aber man nahm die Freuden eben, wie sie kamen ...


  »Tja, vielleicht nehme ich dich nächstes Mal mit, Spike.« Er hielt dessen bösem Blick stand und legte ein gehöriges Maß an Verachtung in seine Worte. »Könnte ganz günstig sein, dich dabei zu haben, wenn ich mal einen großen Parkplatz brauchen sollte.«


  Spike kochte allmählich vor Wut. »Hast du vergessen, dass du in meinem verdammten Haus bloß ein verdammter Gast bist?«


  »Und kann ich als Gast«, fuhr Angelus mit gespielter Besorgnis fort, »irgendetwas für dich tun ...? Vielleicht eine Verantwortung übernehmen, während du mit deinem Gefährt schwierige Wendungen übst... Natürlich etwas, das ich nicht bereits übernommen habe, klar!« Er warf Dru einen lüsternen Blick zu.


  »Das reicht!«, schrie Spike. Er schob Angelus unsanft von sich weg.


  Der fing an zu lachen. Er ist ja so simpel. Ich kann auf ihm spielen wie auf einer Geige.


  » Ohhh«, gurrte Dru. Sie gab Spike ein Küsschen auf die Wange und setzte ihm Sonnenschein auf den Schoß. Den Blick unverwandt auf Angelus geheftet, schwebte sie von den beiden Männern weg und strich sich zärtlich über die Wange. »Ihr Jungs ... immer müsst ihr meinetwegen streiten.« Sie kicherte und blieb am Tisch stehen, während ihre Finger mit ihrem Mieder spielten. »Das macht ein Mädchen wirklich ... «


  Doch plötzlich brach sie ab und stieß einen angsterfüllten, kindlichen Schrei aus. Sie hielt die linke Hand vor sich und atmete schwer, als litte sie Schmerzen.


  »Dru? Was ist los, Liebling?«, fragte Spike alarmiert.


  Dru war an einem Ort, den nur sie sehen konnte. »Die Luft ... sie ängstigt mich. Irgendjemand ... ein alter Feind sucht Beistand, um unser glückliches Heim zu zerstören.«


  Stöhnend, den Tränen nahe, griff sie nach einer Stuhllehne, um sich festzuhalten. Sonst wäre sie zu Boden gesunken.


  Die Messingglöckchen über der Tür der >Drachenhöhle<, einem Esoterik-Laden, klingelten, als Jenny Calendar eintrat und sich umsah. In den Regalen stapelten sich Rosenkränze, Sonnenfänger und Gläser mit trüben Flüssigkeiten, in denen Schweineföten, Kuriosa und Monstrositäten schwammen. Schwarze Kerzen brannten und warfen einen violetten Schein. Schwere, würzige Düfte waberten im Raum.


  »Willkommen«, grüßte der kahl werdende Verkäufer. Sein Akzent klang nach Mittelwesten, und so sah er auch aus: weißes Hemd und Hose, ein Amulett und mehrere Reihen gelber Perlen um den Hals. »Womit kann ich Ihnen dienen? Mit einem Liebestrank? Vielleicht mit einer Voodoo-Puppe für Ihren untreuen -«


  Sie schnitt ihm das Wort ab. »Ich brauche eine Kugel von Thesulah.«


  Sofort ließ er das Theaterspielen sein.» Oh. Sie sind vom Fach.« Auch sein Akzent verschwand. »Kommen Sie. Tut mir Leid, dieses ganze Geschwätz, aber um den Valentinstag herum kommen jede Menge Touristen und wollen Liebestränke oder mystische Rachekuren für verflossene Liebhaber.« Er hob gleichmütig die Schultern. »Leider ist es so, dass man den Laden nur durch Pendel und Hasenpfoten finanzieren kann.«


  Er umging eine Vitrine mit Karaffen, die mit Kräutern gefüllt waren, schlug den Vorhang zurück und enthüllte eine geräumige Pantry-Küche, in der er sich sogleich auf die Suche begab. »Nun, wie haben Sie denn von uns erfahren?«


  Zerstreut betrachtete Jenny ein Arrangement von Kristallen und Runensteinen. »Mein Onkel Enyos hat mir von Ihnen erzählt.«


  Er blickte sie an, während er ein Kästchen aus Mahagoni hervorzog. »Sie sind also Janna. Tut mir Leid, das mit Ihrem Onkel.«


  »Danke.«


  »Er war ein guter Kunde«, fügte der Mann freimütig hinzu und stellte das Kästchen auf die gläserne Theke. »Nun, hier haben wir sie schon - eine Thesulah-Kugel.« Mit einer schwungvollen Bewegung hob er den Deckel von dem Kästchen und enthüllte eine kleine Kristallkugel, die auf einem Bett aus Samt lag. »Geistergewölbe für die Rituale der Untoten.«


  Jenny warf einen raschen Blick auf das Ding. Es war genau das, was sie haben wollte. Sie reichte dem Mann, der ungerührt weiterschwatzte, ihre Kreditkarte. »In letzter Zeit haben nicht gerade viele Leute danach gefragt. Ich habe letztes Jahr noch ein paar von den Dingern als >New-Age<-Briefbeschwerer verkauft.« Er zog die Kreditkarte durch das Lesegerät. »Ja, ich liebe dese ?>New Age<-Typen. Mit deren Hilfe habe ich meinen Jüngsten aufs College schicken können.«


  Als er die Rechnung ausschrieb, wurde er wieder ganz geschäftsmäßig. »Übrigens, Sie werden ja wohl wissen, dass die Annalen der Transliteration für das Ritual der Untoten verloren gegangen sind. Ohne diese Annalen ist der restliche Text blanker Unsinn.«


  Jenny, die gerade die Quittung unterschrieb, sah auf. »Und ohne eine Übersetzung des Textes sind die Kugeln von Thesulah ziemlich wirkungslos. Ich weiß.« Sie riss seinen Durchschlag ab und reichte ihm den Zettel.


  »Ich sage das nur, weil ich keinerlei Reklamationen annehme.«


  »Das ist in Ordnung.« Jenny schob die Quittung in ihre Handtasche, und der Mann legte den Deckel wieder auf das Kästchen. »Ich arbeite an einem Computer-Programm, das die rumänische Liturgie ins Englische übertragen soll, indem es zufällig ausgewählte Proben aus dem Text benutzt.«


  Er faltete die Hände auf der Theke. »Ach - ich mag Computer nicht. Die machen mir Angst.«


  Jenny nahm das Kästchen und drückte es gegen die Brust. »Also - vielen Dank.«


  Sie war schon fast aus der Tür, als er ihr nachrief: »Ach, übrigens, es geht mich ja nichts an, aber was wollen Sie denn herbeihexen, wenn Sie den Text dechiffrieren?«


  Sie nahm den Deckel ab und hielt die Kugel ins Sonnenlicht, das durchs Fenster hereinströmte. »Es ist ein Geschenk für einen Freund.«


  »Ja?« Nun war er wirklich interessiert. »Was wollen Sie ihm denn schenken?«


  Die Kugel in Jennys Hand begann zu glühen. Sie warf einen warmen Schimmer auf ihre Haut und glitzerte in ihren Augen.


  »Seine Seele«, antwortete sie schlicht.


  2. KAPITEL


  Xander holte Willow und Buffy ein, die lustlos einer lustlosen Schülerschar auf dem Weg zur Sunnydale High hinterhertrotteten. Er trug seine absolut auffälligen Karo-Hosen, lächelte über beide Ohren und grüßte die beiden: »Guten Morgen, meine Damen. Und wie haben Sie geruht, die Nacht zu verbringen?«


  »Wir hatten so eine Art bewaffnete Übernachtungsparty«, teilte Willow ihm mit.


  »Oh«, meinte Xander betrübt. »Und ich nehme an, dass keine von euch so viel Geistesgegenwart besaß, diesen kostbaren Moment mit einer Kamera festzuhalten?«


  Buffy lächelte schwach. Willow war zu sehr mit ihren eigenen Gedanken beschäftigt, um es zu merken. »Ich muss jetzt los. MUSS in ungefähr fünf Minuten eine Stunde geben, und da will ich pünktlich sein, um die Nachzügler strafend anzugucken.«


  Doch dann entgleisten ihre Gesichtszüge, denn Jenny Calendar spazierte in schicken Doc Martin's und dünnem Kleid über den Rasen. »Oh verdammt - jetzt ist sie doch gekommen. Fünf Stunden Unterrichtsplanung für die Katz'.«


  Willow schlurfte davon. Buffy behielt Miss Calendar im Auge, während sie Xander zuflüsterte: »Weißt du was? Wir sehen uns in der Klasse.« Dann ging sie auf Miss Calendar zu. »Hey.«


  »Hi.« Miss Calendar sah überrascht aus. Sie war ein bisschen misstrauisch, hegte aber auch eine schwache Hoffnung auf Versöhnung. »Gibt es etwas ... wolltest du mir etwas sagen?«


  Buffy holte tief Luft. »Sehen Sie, ich weiß, dass Ihnen scheußlich zu Mute ist wegen allem, was geschehen ist, und ich wollte Ihnen nur sagen ...« Sie verstummte. Ich kann es nicht. Ich kann nicht so tun, als würde ich ihr verzeihen. »Gut. Halten Sie durch.«


  Miss Calendar war tief verletzt. Buffy schämte sich - umso mehr, als die Lehrerin sagte: »Das tue ich. Mach dir keine Sorgen.«


  »Ähm, warten Sie mal. Ähm ...« Sie versuchte, die Teile zusammenzusetzen. Und dann rückte sie mit der Wahrheit heraus. Sie sah Jenny Calendar gerade in die Augen und bekannte: »Er vermisst Sie. Er redet nicht darüber, aber ich weiß, dass er Sie vermisst. Ich will nicht, dass er einsam ist.« Sie hielt inne. »Ich will nicht, dass irgendein Mensch einsam ist.«


  Einen Augenblick lang waren sie sich sehr nahe. Miss Calendar ließ die Schultern sinken. »Buffy, du weißt doch, wenn ich die Möglichkeit hätte, alles wieder gutzumachen -«


  »Ist schon in Ordnung.« Solange es sich nicht um sie oder um mich dreht, kann ich damit umgehen. »Lassen wir es einfach dabei.«


  Giles händigte gerade ein paar Schülern Flugblätter aus, als Buffy zu ihm kam. »Ja, könntet ihr sie bitte aufhängen. Vielen Dank auch.« Seine Miene hellte sich auf, als er seinen Schützling sah. »Buffy, wie war die Nacht?«


  »Hab kein Auge zugetan«, sagte sie wahrheitsgemäß. »Aber Menschen sind nicht zu Schaden gekommen.«


  »Ich habe ein Ritual gefunden, das die Einladung an Vampire rückgängig macht«, verkündete er.


  Da trat Cordelia mit einem Ausdruck der Erleichterung auf sie zu.» Oh, dem Himmel sei Dank. Ich musste doch wirklich gestern Abend meine Großmutter überreden, den Wagen mit mir zu tauschen.«


  Giles blinzelte Cordelia erstaunt an, dann fuhr er mit seiner Erklärung fort. »Das Ritual ist im Grunde ziemlich simpel. Man muss nur ein paar Verse aufsagen, Mooskraut verbrennen, Weihwasser verspritzen -«


  »Das ganze Zeug hab ich zu Hause«, gähnte Buffy.


  »Kreuze aufhängen ...« fuhr Giles fort.


  Sie gingen davon.


  Wirken sie auch, wenn man sie versteckt? fragte sich Willow, die soeben ein Kreuz an seinen Platz genagelt und dann mit ihren gequilteten Schlafzimmervorhängen zugehängt hatte. »Wird ganz schön schwierig sein, das meinem Dad zu erklären,« sagte sie zu Buffy und Cordelia.


  Buffy legte die Stirn in Falten.» Glaubst du wirklich, dass ihn das stört?«


  »Wenn Ira Rosenbergs einzige Tochter Kreuze an die Wand ihres Zimmers nagelt?« Willow nickte müde. »Ich muss ja schon jedes Jahr zu Xander rübergehen, wenn ich bloß >Charlie Brown's Weihnachten sehen will.«


  Buffy schnitt eine Grimasse. »Ich verstehe, was du meinst.«


  »Obwohl es auch wieder lustig ist, wenn er den Snoopy-Tanz aufrührt«, fuhr Willow fort, jetzt gar nicht mehr müde, sondern aufgekratzt.


  Cordelia, die sich in Willows Zimmer umgesehen hatte, schaltete sich ein. »Sag mal, Willow, weißt du eigentlich, dass in deinem Aquarium keine Fische sind?«


  Willow stieß einen Klagelaut aus. Buffy kam ihr zu Hilfe. »Weißt du was, Cordelia ? Dein Auto haben wir ja schon zur vampirfreien Zone gemacht. Du kannst dich gerne verabschieden, wenn du willst.«


  »Na schön. Danke übrigens. Und ihr wisst, ich hätte dasselbe für euch getan, wenn ihr auch so viele Freunde hättet.« Sie nahm ihren Mantel von Willows Bett. Unter dem Mantel lag ein Umschlag.


  Ein Umschlag aus braunem Pergament.


  »Oh.« Sie hob den Umschlag auf und reichte ihn Willow. »Der ist wohl für dich.«


  Willow und Buffy wechselten einen Blick. Nervös riss Willow den Umschlag auf und zog einen Bogen des ihnen inzwischen wohl bekannten Briefpapiers heraus. Sie entfaltete ihn. Dann wurde sie starr und blickte Buffy an. »Für dich«, sagte sie mit Nachdruck.


  Buffy sah das Blatt an. Wieder eine Skizze von Angelus, doch diesmal war es eine getreue Wiedergabe ihrer Mutter im Schlaf. Oder vielleicht nicht im Schlaf...


  »Mom!«, rief Buffy verzweifelt.


  Angelus wartete neben der Einfahrt, bis Buffys Mutter endlich mit dem Wagen vorfuhr. Sie war noch nicht einmal ausgestiegen, da stand er schon neben ihr und hielt ihr die Tür auf, während sie den Motor abstellte.


  »Mrs. Summers«, sagte er mit gepresster Stimme und tat, als müsse er eine große Qual unterdrücken, »ich muss mit Ihnen reden.«


  Joyce war höflich, aber auch argwöhnisch. »Sie sind ... Angel.«


  Er strahlte und warf die Autotür zu. Buffys Mutter trug eine Einkaufstüte. Er bot nicht an, ihr die Tüte abzunehmen. Die Tüte würde sie langsamer machen, falls dies überhaupt nötig war.


  »Hat Bufiy Ihnen von uns erzählt?« »Sie sagte mir, sie will von Ihnen in Ruhe gelassen werden.« Ihre Stimme klang fest, sie blickte ihm unerschrocken in die Augen. Eine gute Mutter. Wie schön.


  »Ich kann es nicht«, sagte er lächelnd. »Ich schaff es einfach nicht.«


  Joyce erwiderte sein Lächeln nicht. »Sie machen ihr Angst.«


  »Sie müssen mir helfen«, drängte er. Sie rauschte an ihm vorbei, und er wirbelte herum, um sie einzuholen. »Joyce, ich muss mit ihr zusammen sein. Sie können sie davon überzeugen. Sie müssen sie überzeugen.« Er sprach sehr schnell, ließ es fast unzusammenhängend klingen. Egal was. Hauptsache, es wirkt.


  Es wirkte. Joyces Stimme klang nicht mehr so sicher, als sie anhielt und ihn forschend ansah. Sie bekam es mit der Angst zu tun. »Hören Sie, ich sag Ihnen, lassen Sie sie in Ruhe.«


  Angelus ließ nicht locker. »Sie müssen mit ihr reden, Joyce. Sagen Sie ihr, dass ich sie brauche.«


  »Bitte. Ich möchte jetzt hineingehen.«


  Sie ging um ihn herum. Gleich würde sie in wilder Flucht davonstürzen. Angelus musste an sich halten, um nicht laut loszulachen.


  Als er sie wieder eingeholt hatte, rempelte er scheinbar versehentlich ihre schwere Einkaufstüte an. Die Tüte glitt aus ihren Armen, und Orangen rollten wie Billardkugeln überall herum. »Sie verstehen das nicht, Joyce.« Er hob zwei Orangen auf. »Ich sterbe, wenn ich Buffy nicht habe. Und sie stirbt ohne mich.«


  Joyce hatte sich gebückt, um ihre Sachen einzusammeln. Sie erstarrte förmlich und blickte ihn an. »Wollen Sie ihr drohen?«


  »Bitte, warum tut sie mir das an?«


  Ihre Angst wuchs. »Ich rufe die Polizei, und zwar sofort.«


  Sie stand blitzschnell auf und rannte die Stufen zur Veranda hinauf. Oben angekommen versuchte sie hastig, den Schlüssel ins Schloss zu stecken, aber sie war zu sehr in Panik und es gelang ihr nicht. Angelus folgte ihr langsam auf die Veranda und grinste, als er ihre Unbeholfenheit sah. Es war an der Zeit, den Vernichtungs schlag auszuführen.


  »Ich habe nicht mehr schlafen können seit der Nacht, in der wir uns geliebt haben«, sagte er traurig. Ihr Kopf fuhr herum. Treffer. »Ich brauche sie. Ich weiß, dass Sie mich verstehen.«


  Joyce war fassungslos. Einen Augenblick lang sprachlos. Dann bekam sie endlich die Tür auf, stürzte ins Haus und schrie: »Lassen Sie uns in Ruhe!«


  Auf zum fröhlichen Töten -


  Aber als er versuchte, die Schwelle zu überqueren, wurde ihm der Eintritt durch eine unsichtbare Schranke verwehrt. Überrascht schnappte er nach Luft.


  Buffy und Willow kamen gerade die Treppe herunter. Willow hatte ein aufgeschlagenes Buch mit Zaubersprüchen in der Hand und las daraus eine lateinische Beschwörung vor.


  »His verbes, consenus rescissus est.«


  Buffy starrte Angel hasserfüllt an.» Sorry«, sagte sie barsch, »ich hab die Schlösser ausgewechselt.«


  Sie schlug ihm die Tür vor der Nase zu.


  Im abgedunkelten Computerraum der Schule nahm Jenny einen Schluck Kräutertee und tippte einen neuen Befehl ein. Gespannt starrte sie auf den Bildschirm und wartete auf das Ergebnis. Sie fuhr erschrocken auf, als Giles in der Tür erschien und leise »Hallo« sagte.


  »Oh, hi.« Schnell löschte sie den Bildschirm, dann lächelte sie ihn an.


  Er trat einen Schritt in den Raum. »Du arbeitest noch?«


  »Sonderprojekt«, erklärte sie kurz und schlug die Beine übereinander. Sie war so froh, ihn zu sehen. »Ich habe heute mit Buffy gesprochen.«


  Das schien ihn zu freuen. Er kam auf sie zu und setzte sich auf die Kante des Schreibtisches. »Ja?«


  Sie nahm einen Bleistift in die Hand und spielte verlegen damit. »Sie sagte, du würdest mich vermissen.« Ganz leise.


  »Nun ... sie mischt sich wirklich überall ein.« Das konnte er mit Fug und Recht behaupten.


  »Rupert...«, begann sie, und er schaute sie an. Ich darf mich jetzt nicht ablenken lassen, ermahnte sie sich. » Okay, ich möchte noch nichts sagen - vielleicht irre ich mich ja, aber es könnte sein, dass ich Neuigkeiten habe. Erst muss ich das hier fertig machen.« Sie wies auf die Tastatur. Dann nahm sie all ihren Mut zusammen und fragte: »Kann ich dich später noch sehen?«


  »Ja, sicher«, antwortete er. Er blickte sie zärtlich an. »Du könntest zu mir kommen.«


  Ihr Lächeln war nun ein bisschen kokett. »Okay.«


  »Gut.« Er grinste über beide Ohren, senkte den Kopf und rutschte von der Tischkante herunter. Unter der Tür drehte er sich noch einmal um und warf einen letzten Blick auf sie.


  Jenny lächelte ihm nach und machte sich wieder an ihre Arbeit.


  Der Inhaber der >Drachenhöhle< hatte soeben den Neon-Schriftzug mit der Aufschrift >Geöffnet< abgeschaltet, als jemand zur Tür hereinkam.


  Verdammt, dachte er, und warf nur einen flüchtigen Blick auf die weibliche Gestalt, während er die Kerzen ausblies. »Tut mir Leid, Honey. Wir haben schon zu.«


  Dann drehte er sich um und sah den Vampir im geisterhaften Licht der Straßenlaternen. Die Kreatur hielt einen zappelnden Hund auf dem Arm.


  Die weibliche Gestalt glitt in den Laden. Er kam vor Angst fast um. »W-was wollen Sie?«, stammelte er.


  »Meine kleine Miss Sonnenschein hat mir verraten, dass du heute Besuch hattest«, sagte sie freundlich. Ins Leere blickend fuhr sie fort: »Und sie macht sich wirklich Sorgen.« Dann wandte sie sich ihm zu, und das Blut gefror ihm in den Adern.» Sie möchte zu gern wissen, worüber du mit dieser hinterhältigen Paukerin geredet hast.«


  Er wusste sofort, dass er es ihr auf jeden Fall verraten würde.


  Wie jeder Computer-Freak vergass Jenny Zeit und Raum, während sie mit der Übersetzung der Annalen des Rituals der Untoten fortfuhr. Sie saß in dem dunklen Raum und nahm nichts wahr außer der Tastatur und dem Bildschirm. Als sie die Befehle >Alle auswählen< und >Speichern unter< eingegeben hatte, spielte sie nervös mit einem Bleistift herum und redete auf ihren Bildschirm ein.


  »Nun komm schon, mach!«


  Auf der rechten Bildschirmseite begann sich ein neuer Text aufzubauen. Sie überflog die Zeilen, und dann wusste sie, dass sie es geschafft hatte. »Das ist es!« Sie erlaubte sich ein freudiges Auflachen, während sie die Früchte ihrer Arbeit auf Diskette zog. »Das wird klappen. So muss es gehen.«


  Soll ich es verschlüsseln oder nicht? dachte sie glücklich, während sie den Inhalt ausdrucken ließ. Sie rollte zu dem altmodischen Endlospapier-Drucker hinüber und sah zu, wie Zeile für Zeile schwarz auf weiß erschien.


  Dann hob sie nur ein wenig den Blick und sprang vor Entsetzen auf.


  Angelus saß an einem Schreibtisch und grinste.


  »Angel.« Sie mühte sich, nicht in Panik zu geraten, während sie langsam vor ihm zurückwich. Ich rolle langsam bis zur Tür, redete sie sich zu. Ich scharfe es bis zur Tür. »Wie bist du hier reingekommen?«


  »Ich wurde eingeladen«, sagte er mit unschuldiger Miene und zuckte die Achseln, als sei dies sonnenklar. »Kennst du das Schild am Schultor? Formatia trans sicere educatorum.«


  »>Tretet ein, die ihr nach Wissen dürstet<«, sagte Jenny atemlos.


  Angelus kicherte und stand auf. »Was soll ich sagen? Ich bin ein Wissensdurstiger.« Mit ausgebreiteten Händen kam er auf sie zu.


  Panik überfiel sie, aber sie versuchte sich zu beherrschen. »Angel«, begann sie. »Ich habe eine gute Nachricht.«


  »Hab ich schon gehört.« Es klang, als spräche er zu einem Kind. »Du warst in diesem Gespensterladen einkaufen.«


  Da fiel sein Blick auf etwas Glänzendes, das auf Jennys Schreibtisch stand. Er nahm die Kristallkugel in die Hand. Seine Stimme wurde gefährlich leise. »Die Kugel von Thesulah. Wenn meine Erinnerung mich nicht trügt, dient sie dazu, eine Seele aus dem Äther zu zitieren und hier drin einzusperren, bis sie übertragen werden kann.«


  Er hielt die Kugel hoch. »Weißt du, was ich an diesen Dingern am meisten hasse?«, fragte er freundlich. Dann schleuderte er sie an die Tafel, wo sie neben Jennys Kopf zersprang. Sie duckte sich und schrie auf.


  Er lachte. »Sie sind so verdammt zerbrechlich. Kommt wahrscheinlich davon, dass Zigeuner so schäbige Handwerker abgeben, meinst du nicht auch?«


  Jenny zwang sich zur Bewegung, zwang sich zum Blick über die Schulter, suchte den Türknauf. Oh Gott, er wird mich töten, dachte sie. Und dann: Ich darf nicht in Panik verfallen. Ich darf einfach nicht.


  Er wandte seine Aufmerksamkeit dem Computer zu. »Ich werde nie aufhören, den Fortschritt der letzten 250 Jahre zu bewundern.«


  Jenny tastete nach dem Türknauf. Nur mühsam konnte sie einen Schrei unterdrücken.


  Die Tür war abgeschlossen.


  »Es ist wirklich ein Wunder«, sagte er. »Du stopfst das Geheimnis, wie man mir meine Seele zurückgeben könnte, hierhinein ...« Brutal schleuderte er den Computer auf den Boden. Der Monitor zerbrach auf dem Linoleum und fing an zu brennen. »Und hier kommt es dann raus.« Er riss den Ausdruck aus dem Drucker. »Das Ritual der Wiedereinsetzung. Wow.« Er kicherte vor sich hin. »Das bringt Erinnerungen zurück.«


  Er riss den Ausdruck entzwei.


  »Warte! Das ist doch deine -«


  »Was ? Meine >Heilung< ?« Er verzog entschuldigend das Gesicht, während er die Blätter in immer kleinere Stücke riss. »Nein danke. Kein Bedarf. Und ein dejä vu ist auch nicht mehr das, was es einmal war. Tja, wenn das nicht mein Glückstag ist.«


  Er hielt die Blätter über den brennenden Bildschirm. »Ich hab den Computer und die Seiten erwischt.« Er wartete, bis sie Feuer gefangen hatten, dann ließ er sie fallen. Ließ sich auf die Knie nieder und wärmte sich mit übertriebener Geste die Hände. »Sieht so aus, als hätte ich zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen.«


  Jennys Herz klopfte zum Zerspringen. Sie war fast blind vor Entsetzen. Weg hier, mach schon!, befahl sie sich und schob sich vorsichtig zur anderen Tür. Doch da hockte er. Und nun drehte er ihr seine Vampirfratze zu und näselte: »Und unsere gute Lehrerin ist die Fliege Nummer drei.«


  Ich muss jetzt losrennen, dachte sie und sprintete auf die Tür zu. Er sprang auf und holte sie mühelos ein. Sie schrie in Panik. Mit der übernatürlichen Kraft, die seiner Spezies zu Eigen war, schleuderte er sie gegen die Wand. Sie krachte gegen die Tür und rutschte zu Boden, während die Tür durch die Wucht des Aufpralls aus den Angeln gerissen wurde.


  Jenny war einen Moment wie benommen, aber die Furcht trieb sie an. Langsam kam er näher. Mit blutender Stirn mühte sie sich hoch. Keuchend vor Angst floh sie auf den Korridor.


  »Sehr gut!«, knurrte Angel. »Ich muss ja auch erst Appetit krie gen.«


  Jenny rannte um ihr Leben. Ihre Absätze klapperten im leeren Flur, als sie die ersten Schwingtüren erreichte. Dann wandte sie sich nach rechts, raste an den Schließfächern vorbei in Richtung Ausgang.


  Die Tür war verriegelt.


  Sie fuhr zurück und sah seine Silhouette drohend hinter den Glasscheiben der Schwingtür aufragen. Sie lief zu einem anderen Ausgang. Rannte mit angezogenen Armen eine Rampe hinunter - doch als sie sich umsah, hatte sich die Entfernung zwischen ihnen schon verringert. Das Wechselspiel von Licht und Schatten ließ seine Züge noch gräßlicher erscheinen.


  Wie ein eingekesseltes Beutetier war sie gezwungen, einen anderen Ausgang zu suchen. Ein paar schreckliche Augenblicke lang dachte sie, diese Tür sei auch verriegelt, aber schließlich gab sie ihren verzweifelten Stößen nach und flog auf.


  Doch damit hatte sie Zeit verloren, er war schon fast über ihr. Er knurrte wie ein blutdürstiges Tier. Sie rammte die Tür in seine grausige Fratze und raste weiter.


  Die grellen Neonleuchten warfen ein unheimliches, kaltes blaues Licht über die Flure. Wieder verlor sie an Boden. Da erspähte sie das Putzwägelchen des Hausmeisters und stieß es ihrem Verfolger in den


  Weg. Der Wagen traf ihn vor die Brust, und er segelte darüber hinweg, schlug hart auf dem Boden auf.


  Während er am Boden la g, rannte Jenny die nächste Treppe hoch. Auf dem Treppenabsatz warf sie über die Schulter einen flüchtigen Blick durch ein halbrundes Fenster - Straßenlaternen und Autos, eine ganz harmlose, normale Welt - und rannte ihm geradewegs in die Arme.


  Wie kann das ... ? dachte sie noch, aber dann verließen sie ihre Gedanken. Sie riss die Augen weit auf, als er ihr seine kalten Finger über den Mund legte und sie zum Schweigen zwang. Sein Lachen war nicht menschlich. Jenny konnte nicht atmen. Nicht einmal blinzeln. Nicht atmen.


  Rupert -


  »Tut mir Leid, Jenny. Zeit für dich, abzutreten«, sagte er mit gedämpfter Stimme. Dann packte er ihren Kopf und drehte ihr den Hals um.


  Es klang schauderhaft, als ihr Genick brach.


  Ihr schöner Körper glitt zu Boden.


  Angelus, der ein bisschen keuchte, holte ein paar Mal tief Luft, dann legte er den Kopf zur Seite.


  Er fühlte sich wie neugeboren. »Ich kriege es nie satt, das zu tun.« Ohne einen weiteren Blick auf die Tote zu werfen, verließ er das Gebäude.


  3. KAPITEL


  An die Tür der Summers wurde leise geklopft. Willow eilte hin und öffnete. Es war Giles.


  »Willow«, grüßte er auf höfliche englische Art. »Guten Abend.«


  »Hi. Kommen Sie doch herein.« Willow war guter Laune, denn sie hatte ja selber gesehen, dass die Bannsprüche wirkten. Angelus kann keinem von uns mehr wehtun. »Hier ist das Buch.« Sie hielt ihm das Werk hin, in dem die Beschwörung zur Geister-Ausladung stand.


  » Genau. Ich schätze, ich sollte mich heute Abend mal um meine Wohnung kümmern.« Er blickte auf das Buch, dann schaute er Willow forschend in die Augen. »Hat es denn gut geklappt?« »Oh ja. Hervorragend.« Sie schnitt eine Grimasse. »Na ja, es ging solange gut, bis Angel hier auftauchte und Buffys Mom erzählte, dass er und Buffy...« Sie verstummte und blickte verlegen zur Seite. Dann wagte sie einen neuen Anlauf. »Na, Sie wissen schon, dass sie ... und so.« Sie konnte es einfach nicht über sich bringen, es auszusprechen.


  Oh-oh, ich hab doch nichts ausgeplaudert?, dachte sie. »Sie wissen es doch, oder?«


  Giles fuhr aus seiner Zerstreutheit auf. » Oh ja, natürlich. Entschuldige.«


  »Na, dann ist es ja gut.« Willow stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. »Ich dachte nur gerade - wo Sie doch Bibliothekar sind und so -, dass Sie es vielleicht nicht wussten.«


  Giles schien nur ein kleines bisschen ungehalten zu sein. »Nein. Danke. Ich hab es schon kapiert.«


  »Sie wären aber stolz auf Buffy gewesen. Sie ist total cool geblieben«, erzählte Willow. Er schwieg. Sie hob die Schultern und bemühte sich um ein Lächeln. »Okay. Na, dann richte ich Buffy aus, dass Sie hier gewesen sind.«


  Giles blickte zur Decke auf und machte eine Handbewegung zur Treppe. »Glaubst du, ich sollte vielleicht um Buffys willen mit ihrer Mutter reden?«


  Wie nett, dachte Willow. »Na klar. Was genau wollen Sie ihr denn erzählen?«, erkundigte sie sich.


  Giles murmelte ein paar Sekunden lang vor sich hin. Willow begriff, dass er nicht mehr weiterwusste, und so öffnete sie die Haustür, um ihm einen ehrenvollen Abgang zu sichern. Dafür schien er ihr dankbar zu sein.


  »Wirst du Buffy sagen, dass ich vorbeigeschaut habe?«


  »Auf jeden Fall«, versicherte sie ihm.


  Im Raum herrschte eine angespannte Atmosphäre. Buffy saß auf dem Bett, während ihre Mutter mit großen Schritten das Zimmer durchmaß.


  »Was die Sache mit dem Latein und den Kräutern betrifft - der Typ ist halt total abergläubisch.«


  »Oh.« Joyce wirkte überhaupt nicht überzeugt und schien sehr enttäuscht darüber, dass Buffy so etwas sagte, geschweige denn glaubte. Mit verschränkten Armen setzte sie sich vor Buffys Schminktisch.


  Buffy versuchte es wieder. »Wir dachten, wenn wir -«


  Joyce legte die Hände auf die Knie und holte tief Luft. »War er der Erste? Nein. Warte.« Sie stand auf und lief wieder durchs Zimmer. »Ich will es nicht wissen. Ich glaube, dass ich es nicht wissen will.«


  »Ja«, brachte Buffy angestrengt heraus. Da gibt es so viel zu erklären. So viel mehr als das, was andere Mädchen zu erklären haben ... »Er war der Erste. Der Einzige, meine ich.«


  »Er ist viel älter als du.«


  Buffy war zu aufgeregt, um über die Ironie zu lachen. »Ich weiß.«


  »Viel zu alt für dich, Buffy. Und er ist offensichtlich labil. Ich wünschte nur... Ich hatte geglaubt, du hättest ein besseres Urteilsvermögen.«


  Es tat sehr weh, wenn man sich nicht verteidigen konnte. Wenn man nicht erklären konnte, was man durchgemacht hatte. Fast wäre sie gestorben. Und sie stand allein mit dem Wissen, dass diese Welt bald enden konnte.


  »Er war vorher anders.« Er war kein Dämon. Er war nicht böse.


  »Bist du in ihn verliebt?«


  »Ich war in ihn verliebt.«


  »Hast du aufgepasst?«


  Buffy wand sich vor Scham. Das war eine Frage, die man in einem anderen Leben stellen konnte. Nicht in meinem Leben. »Mom, das ist nicht der richtige Augenblick -«


  » Sag nicht in dem Ton >Mom< zu mir, Buffy«, wies die Mutter sie zurecht.» So kommst du mir nicht davon. Du hast mit dem Jungen geschlafen und mir nicht einmal gesagt, dass du fest mit ihm gehst.«


  Fast mechanisch gab Buffy zu: »Ich hab einen Fehler gemacht.«


  »Also sag das jetzt nicht, damit ich meinen Mund halte - ich glaube nämlich wirklich, dass du einen Fehler gemacht hast.«


  »Das weiß ich doch.« Buffy brach wegen der Ungerechtigkeit fast in Tränen aus. »Ich kann dir nicht alles erzählen.«


  »Wie wäre es denn mit etwas?«, fragte Joyce mutlos. »Buffy, du kannst mich aus deinem Leben ausschließen. Daran bin ich gewöhnt. Aber erwarte nicht, dass ich aufhöre, mir um dich Sorgen zu machen - denn das wird niemals geschehen. Ich liebe dich mehr als alles andere auf der Welt.«


  Sie holte tief Luft und setzte sich neben ihre Tochter. Mit trauriger, leiser Stimme fuhr sie fort: »Das wäre jetzt dein Stichwort, um die Augen zu verdrehen und mir zu sagen, ich geh dir tierisch auf die Nerven.«


  Tränen stiegen in Buffys Augen. Mom, es tut mir so Leid. Ich wünschte, ich könnte es dir sagen.

  Ich wünschte, ich dürfte mich dir anvertrauen.


  Leise murmelte sie: »Das tust du nicht.«


  Beide litten einen Moment stumm. Dann hob Joyce leicht den Kopf. »Na schön.« Sie dachte nach. »Ich schätze, das war unser ernstes Gespräch.«


  Buffy schluckte das. »Und - wie war's?«


  »Ich weiß es nicht.« Joyce lächelte schwach. »Es war mein erstes.« Eine langstielige Rose steckte hinter der Klinke von Giles' Haustür. Ein vergnügtes Lächeln spielte um seine Mundwinkel.


  Sie ist also gekommen, dachte er, und ihm wurde warm vor Freude.


  Er zog die Rose heraus und schnupperte den lieblichen Duft, während sein Lächeln breiter wurde. Dann schloss er die Tür auf, streckte den Kopf hinein und rief: »Hallo?« Er machte die Tür zu und stellte die Aktentasche ab. »Jenny? Ich bin's.«


  Zu den leidenschaftlichen Klängen von Puccinis La Boheme legte er den Mantel ab. Da sah er die Flasche Wein im Kühler und den Zettel. Pergamentpapier.


  »Oben«, stand darauf. Er lächelte verlegen und blickte nach oben, wo im Loft sein Bett stand. Er legte den Zettel hin und nahm die Brille ab. Strich sein Haar glatt. Er fühlte sich um Jahre jünger und beschwingt - wie ein Mann, der eine junge Frau liebte, die ihn begehrte.


  Es war ihm nicht möglich, den Gefühlen, die ihn durchströmten, Ausdruck zu verleihen - so überließ er es der Musik.


  Er nahm die Flasche und zwei Gläser, die neben dem Kühler standen. Auf jeder Stufe, die ihn seiner Geliebten näher brachte, brannte eine Votivkerze. Auf den Stufen waren Rosen ausgestreut. Leise stieg er hoch, während das Duett der Oper seinen Höhepunkt erreichte und die vollen, kehligen Stimmen in brennender Sehnsucht anschwollen.


  Da ist sie. Sie lag auf dem Bett, das dunkle Haar auf den Kissen wie ein Filigranmuster ausgebreitet. Ihre exquisiten Züge waren von atemberaubender Schönheit.


  Sein Herz fing wild an zu köpfen, er spürte die Hitze der Kerzen auf seiner Haut. So schön und so still lag sie da ...


  So still...


  Ihre Augen starrten, als ob sie ...


  Als ob ...


  Klirrend fiel die Flasche zu Boden.


  Stocksteif stand Giles an der Wand. Seine Augen blickten glasig, er war erstarrt. Blau und rot zuckten die Lichter der Scheinwerfer über dieWände seiner Wohnung. Das Funkgerät im Streifenwagen summte wie ein wütender Hornissenschwarm.


  Giles sah nicht hin, als ein Polizist und ein Mann im blauen Overall den Leichensack an ihm vorbeischleppten.


  Dann sagte der Officer nicht ohne Anteilnahme: »Mr. Giles, wir müssen Sie bitten mitzukommen. Bloß ein paar Fragen.«


  Erst da spürte er eine Regung, die ihn aus der Erstarrung löste. Er raffte sich auf, so gut es ging. »Natürlich«, murmelte er. »Klar. Die Ermittlungen.« Giles blickte den Mann an. »Ich muss noch telefonieren, wenn das in Ordnung ist.«


  Durch das Esszimmerfenster beobachtete Angelus Buffy und Willow.


  Sie gingen im Raum auf und ab. »Also, war es schlimm?«, erkundigte sich Willow.


  »So schlimm war es nun auch wieder nicht«, erwiderte die Jägerin.


  Die Leidenschart ist die Quelle unserer höchsten Gefühle, dachte Angelus. Die Freuden der Liebe, die Klarheit des Hasses und die Ekstase der Trauer.


  Das Telefon läutete. Die Jägerin rannte quer durchs Esszimmer und nahm den Hörer ab. »Hallo? Giles.« Sie lehnte sich gegen die mit Gips verputzte Holzwand. »Hey, wir haben es geschafft, den Zauberspruch - ...«


  Und dann, während sie hörte, was Giles zu sagen hatte, sank sie in sich zusammen. Angelus beugte sich begierig vor und genoss es zu sehen, wie erschüttert sie war, als sie den Hörer mit schlaffer Hand an Willow übergab.


  Was ist befriedigender?, überlegte der Vampir. Der unermessliche Schock der Jägerin, die sich nicht mehr auf den Beinen halten kann, oder das verängstigte, leidvolle Schluchzen ihrer kleinen rothaarigen Gefährtin?


  Durch das Schluchzen alarmiert kam Joyce Summers ins Zimmer und umarmte Willow. Buffy begrub den Kopf in ihrem Schoß.


  Lächelnd verschwand Angelus in der Dunkelheit.


  Es ist alles perfekt. Könnte nicht besser sein.


  Meine Arbeit ist vollendet.


  Wie betäubt warteten Willow und Buffy am Straßenrand vor dem Haus der Summers, bis Cordelia und Xander endlich in Cordelias Auto vorführen, das mit Knoblauchzöpfen und Kreuzen gespickt war.


  »Wo ist Giles?«, fragte Buffy, kaum dass Xander ausgestiegen war.


  »Wir haben ihn verpasst«, erwiderte er. »Als wir zur Wache kamen, sagten die Cops, er wäre schon weg. Ich schätze, sie wollten ihm ein paar Fragen stellen.«


  Stirnrunzelnd sah Buffy zu Boden. Dann fragte sie: »Cordelia, fährst du uns zu Giles' Haus?«


  Cordelia neigte den Kopf. »Natürlich.«


  Willow blickte Buffy an. »Aber glaubst du nicht, dass er vielleicht allein sein will?«


  Buffy gab den Blick zurück. »Ich mache mir keine Sorgen darum, was er will. Ich mache mir Sorgen darum, was er vorhat.«


  Sie stiegen ein.


  Giles' hölzerne Waffenkiste stand offen. Er nahm ein Schwert aus der Scheide und prüfte seine Schärfe. Er legte es wieder zurück. Dann packte er das Tränengas zuoberst auf eine offene Schultertasche voller Waffen: eine Armbrust, eine Keule, eine alte Duellpistole und Holzpflöcke.


  In seinen Augen glomm eisige Wut. Sein Gesicht war wie aus Stein gehauen, ausdruckslos.


  Er schulterte die Tasche und verließ das Haus.


  Auf seinem Schreibtisch lag unter dem diffusen Licht einer Designer-Lampe eine Zeichnung auf braunem Pergamentpapier: sie zeigte Jenny, den Kopf auf Giles' Kissen, die Augen starr.


  Im Tode.


  4. KAPITEL


  Quer vor der Tür hing ein Absperrband der Polizei. Buffy stand direkt hinter Xander, als dieser die Tür öffnete und mit fester Stimme »Giles?«, rief.


  Er bückte sich und kroch unter der Absperrung durch. Willow, Cordelia und Buffy folgten ihm. Xander zeigte auf den Weinkühler. »Giles hatte für den Abend wohl was Nettes geplant.«


  Buffy hob die Skizze von Jenny Calendar auf.» Giles hat das hier nicht arrangiert. Angel war es. Das ist die Verpackung des Geschenks.« Sie reichte Xander die Skizze.


  Er schloss die Augen, während Buffy hinter ihm vorbeiging und auf die Treppe zustrebte. »Oh Mann. Armer Giles.«


  Willow untersuchte die leere Waffenkiste.» Schaut mal - all seine Waffen sind weg.«


  Cordelia gesellte sich zu ihr und blickte ebenfalls in die Kiste. »Aber bewahrt er seine Waffen nicht in der Bibliothek auf?«


  »Nein. Die in der Bibliothek sind seine Waffen für alltags.« Xander blickte von der Skizze auf. »Das hier waren seine guten Waffen. Kommen nur zum Einsatz, wenn er Besuch erwartet.«


  Buffy kam die Treppe herunter und stoppte auf dem Absatz.


  »Er ist also nicht da?«, schloss Willow.


  »Wo ist er dann?«, fragte Cordelia.


  »Er wird dahin gehen, wo Angel ist«, sagte Buffy tonlos.


  Willow blickte sie besorgt an. »In die Fabrik, stimmt's?«


  »Dann will Giles also versuchen, Angel umzubringen«, folgerte Cordelia.


  Xanders Stimme klang bitter. »Wurde ja auch Zeit, dass es jemand tut.«


  »Xander!«, mahnte Willow entsetzt.


  »Tut mir Leid. Aber ihr dürft nicht vergessen, dass ich Angel schon lange hasste, bevor ihr seinem Fanclub beigetreten seid. Ich finde, dass ich etwas dafür verdient habe, weil ich euch nicht schon vor langer Zeit gesagt habe, dass ihr bei dem Typen ein bisschen blauäugig seid. Und wenn Giles jetzt gegen diesen Teufel vorgehen will -« er wandte sich Buffy zu, wie um sicherzugehen, dass sie dieses Wort mitbekommen hatte,»- der seine Freundin ermordet hat, dann sage ich nur »Bravo. Lasst ihn verrecken<.«


  »Du hast Recht.« Mehr sagte Buffy nicht dazu.


  Xander machte nicht den Eindruck, als habe er es auf Lobsprüche abgesehen. Mit leiser, ruhiger Stimme sagte er lediglich: »Danke.«


  Buffy kam nach unten. »Es gibt nur einen kleinen Fehler in Giles' Racheszenario.«


  »Und der wäre?«, fragte Xander ein wenig herausfordernd.


  »Er wird dabei sterben.«


  Angelus war entzückt, wie es ihm wieder einmal gelungen war, Spike aus der Fassung zu bringen.


  »Bist du wahnsinnig? Wir wollen dieses Mädchen töten, keine Scherzgeschenke auf den Betten ihrer Freunde hinterlassen.«


  Dru, die den kleinen Hund Sonnenschein unter den Arm geklemmt hatte, stand Angelus bei. »Aber Spike«, sagte sie beschwichtigend, »diese böse Lehrerin wollte Angelus seine Seele wiedergeben.«


  »Wäre das so schlimm gewesen?«, Spike zog die Schultern hoch. »Wenn du mich fragst - mir gefiel der alte Angel, das Schoßhündchen der Jägerin, besser. Denn diese neue, verbesserte Ausgabe spielt mit gezinkten Karten.« Er regte sich immer mehr auf. »Hey, ich mag 'ne Riesen-Abschlachterei genauso wie jeder andere, aber seine dummen kleinen Scherze werden uns bloß eine unglaublich wütende Jägerin bescheren!«


  »Mach dir keine Sorgen, Roller Boy«, schnitt Angelus ihm das Wort ab. Er verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich hab alles unter Kontrolle.«


  Er hatte es noch nicht ganz ausgesprochen, als ein Molotow-Cocktail hereinflog und auf dem Tisch in Flammen aufging. Angelus und Dru rannten um den Tisch herum und brachten sich hinter den hochlehnigen Stühlen in Sicherheit. Spike rollte, so schnell er konnte, hinterher.


  Bevor sie sich verschanzen konnten, traf Angelus ein Pfeil in die Schulter. Zähneknirschend blieb er stehen und versuchte den Pfeil herauszuziehen. Als er aufsah, erblickte erRupert Giles mit einem Baseballschläger in der Hand. Der Bibliothekar hielt die Spitze des Schlägers ins Feuer und kam drohend auf ihn zu. Bevor Angelus an Verteidigung denken konnte, hatte der Wächter ihm mit dem brennenden Schläger einen Hieb quer übers Gesicht versetzt. Ein zweiter, ebenso harter, folgte.


  »Jungejunge, was ist bloß aus den Holzpflöcken geworden?«, brachte Angelus heraus und verzog das Gesicht, während er sich vor Schmerz krümmte. Giles schlug noch einmal zu.


  Dru wollte nach vorn stürzen und Angelus beistehen, aber Spike packte ihr Handgelenk. »Oh nein. Eine schöne Frau geht nicht in den Ring, bevor der Auswechselspieler gebraucht wird.«


  Der Wächter konnte noch ein halbes Dutzend Schläge anbringen, bis Angelus wieder auf die Beine kam, sich zu seiner vollen Größe aufrichtete und einen neuen Schlag blockierte. Er packte Giles und hielt ihn hoch, so dass dessen Beine ein gutes Stück über dem Boden pendelten. Klappernd fiel der Baseballschläger aus Giles' Hand. Er war ohnmächtig geworden.


  »Na schön, du hattest dein Vergnügen!«, zischte Angelus. »Aber weißt du auch, was jetzt kommt?«


  Urplötzlich wurde er fortgezogen und nach hinten geschleudert. »Mein Vergnügen!«, schrie Buffy und trat ihm mit voller Wucht gegen das Kinn.


  Trotz des sich ausbreitenden Feuers konnte Angel erkennen, dass Dru und Spike sich vorsichtig zurückzogen. In diesem Augenblick zwang ihn die Jägerin in die Knie. Sie konnte ihm noch einen Tritt versetzen, bevor er wie der auf die Beine kam und sie über seine Schulter schleuderte. Während sie um ihr Gleichgewicht kämpfte, raste er die Treppe hinauf. Sie schnappte sich eine stählerne Stützstrebe und brachte ihn zum Stolpern. Er rutschte die Treppe wieder herunter.


  Er trat brutal zu und sie ging rücklings zu Boden. Sofort lief er die Treppe hinauf und auf die Rampe zu. Aber Buffy kletterte über ein paar Holzlüsten hinauf und stellte sich ihm auf dem höher gelegenen Laufsteg entgegen.


  Die Flammen unter ihnen loderten auf, als Angelus zu einem neuen Schlag ansetzte. Buffy duckte sich und zog ihm die Beine weg. Mit einem Grunzen brach er zusammen, und während er am Boden lag, schlang sie ein Seil um seinen Hals und zog erbarmungslos daran, schleuderte seinen Kopf von einer Seite auf die andere. Dann setzte sie ihm einen Fuß auf die Brust und drückte ihn nach hinten weg. Als er wieder auf die Beine kam, sprang sie hoch, hielt sich an einem Rohr fest und trat ihn noch einmal mit voller Wucht vor die Brust.


  Angelus stolperte und fiel, riss im Fallen Fässer und Rohre mit. Die Flammen loderten empor und tauchten den Kampf in ein dramatisches Licht. Buffy war entschieden dabei, die Oberhand zu gewinnen.


  Wieder griff er an, und sie warf ihn nieder. Dann prasselte ein Hagel von Schlägen auf ihn herab.


  Hab ich Spike nicht gewarnt, dass sie die stärkste Jägerin ist, mit der wir es jemals zu tun hatten?, dachte er. Sie wird mich töten, wenn ich sie nicht austricksen kann.


  Aber sie hat überhaupt nicht auf das Feuer geachtet.


  Er lachte, als sei dies alles nur ein großer Spaß und sagte: »Willst du den netten Alten da unten verbrennen lassen?«


  Buffy wandte den Blick von Angelus ab und sah hinunter auf den Hallenboden. Die Flammen züngelten schon in der Nähe von Giles, der bewusstlos dort unten lag.


  Oh nein, dachte sie. Die Entscheidung, die sie zu treffen hatte, war furchtbar - und ungerecht: entweder Angelus oder Giles. Wenn sie Giles nicht dort wegschaffte, würde er mit Sicherheit sterben.


  Und wenn sie Angelus nicht auf der Stelle tötete, würde sie vielleicht nie mehr die Gelegenheit dazu haben. Dann mussten noch mehr Menschen ihr Leben lassen. Er hatte bereits jeden, der ihr etwas bedeutete, mit seinen Drohungen eingeschüchtert. Und Bannsprüche halfen auch nicht ewig. Jedes Mal, wenn einer von ihnen nachts aus dem Haus musste, konnte Angelus zuschlagen. Buffy konnte nicht überall gleichzeitig sein und ihre Freunde


  beschützen. Früher oder später wird er einen von ihnen umbringen.


  Aber Giles wird jetzt sterben, wenn ich ihn nicht rette ...


  Angelus nutzte ihre Unaufmerksamkeit und stieß sie über das Geländer. Sie landete zum Glück auf den Kisten und sprang den Rest des Weges hinunter. Während Angelus floh, half sie Giles auf die Beine und brachte ihn halb ziehend, halb schiebend aus dem Gebäude heraus.


  Die frische, kühle Luft brachte ihn zur Besinnung. »Warum bist du hergekommen?«, herrschte er sie an und schob sie von sich. »Das war nicht dein Kampf!«


  Als Antwort verpasste sie ihm einen Kinnhaken. Er fiel mit dem Gesicht nach unten zu Boden. »Willst du dich unbedingt umbringen?«, kreischte sie ihn an.


  Dann kamen die Tränen. Sie fiel neben ihm zu Boden und klammerte sich an ihm fest. Beide weinten - er aus Gram und Wut; sie aus Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit.


  Und weil er ihr Leid tat.


  Sehr Leid.


  »Du darfst mich nicht allein lassen.« Es war eine Bitte. »Ich kann es nicht allein schaffen.«


  Sie weinten gemeinsam.


  Sehr viel später stieg Giles die Stufen zu seiner Wohnung hoch. Er blieb vor der Tür stehen und riss das Absperrband ab.


  Angelus sah ihm dabei zu. Manchmal tut sie uns weh, stärker als wir ertragen können. Wenn wir ohne Leidenschaft leben könnten, würden wir vielleicht mehr Frieden haben. Aber wir wären hohl... leere Zimmer... mit geschlossenen Fensterläden ... kalt und klamm. Ohne Leidenschaft wären wir tot.


  Es war ein kalter, grauer Tag. Auf dem Friedhof trieben Blätter in einem kleinen Teich mit grauem Wasser, nicht weit von Jenny Calendars Grab entfernt. Auch auf dem Grab lagen Blätter wie die Küsse, die Giles ihr einst auf Hände und Wangen hatte geben wollen.


  Er kniete auf einem Bein, wie es ein Mann tun würde, der einen Heiratsantrag machen will, und legte einen Strauß Rosen auf die feuchte Erde, die das frische Grab bedeckte. Einen Augenblick lang blieb er knien, und es lag etwas Feierliches in seiner trauernden Haltung. Etwas Starkes.


  Buffy spürte es.


  Giles stand auf und steckte eine Hand in die Tasche seines Regenmantels. »Während meiner Jahre als Wächter habe ich zu viele Menschen begraben. Jenny war die erste, die ich geliebt habe.«


  »Es tut mir so Leid«, sagte Buffy, die neben ihm stand. »Es tut mir Leid, dass ich ihn nicht für Sie ... für Jenny... töten konnte, als ich die Gelegenheit dazu hatte.«


  Beide blickten auf den schlichten Grabstein herab. Da stand Jennifer Calendar, mehr nicht. Nichts von Janna. Nichts von Verwünschungen und Verrat.


  Nichts von Leidenschaft.


  »Ich war noch nicht bereit«, gab Buffy zu, »aber jetzt denke ich, ist es so weit.«


  Miss Calendars Schüler im Computer-Kurs waren mucksmäuschenstill, als Willow mit ihrem Notizbuch und ihren Unterlagen in die Klasse kam. Ein bisschen scheu begann sie: »Hi. Rektor Snyder hat mich gebeten, die Klasse für Miss Calendar zu übernehmen, bis der neue Fachlehrer anfängt. Also werde ich mich strikt an den Unterrichtsplan halten, den sie aufgestellt hat.« Sie ging um das Pult herum und legte ihre Unterlagen ab.


  Am Grab sagte Buffy zu Giles: »Ich kann die Vergangenheit nicht mehr festhalten. Angel gibt es nicht mehr - und nichts wird ihn zurückbringen.«


  Und in der Computer-Klasse fegte Willow, ohne es zu merken, eine gelbe Diskette vom Tisch. Sie rutschte zwischen dem Pult und dem fahrbaren Aktenwägelchen, das Miss Calendar dort hingeschoben hatte, herunter und fiel klappernd auf den Fußboden.


  Don lag sie, halb unter dem Tisch.


  Und wartete.


  



  DIE CHRONIKEN:


  EPILOG


  



  Die Hände in den Taschen seines schwarzen Staubmantels vergraben, beobachtete Angelus das dunkle Fenster der Jägerin im ersten Stock des Hauses auf dem Revello Drive. Der Mond beleuchtete sein bleiches Gesicht und zeichnete Muster in seine Wangen und um die Augen.


  »Buffy«, flüsterte Angelus. »Ich werde dich verhöhnen und quälen. Ich werde meine Nächte damit zubringen, dich zu hetzen. Ich werde dir das Leben so zur Hölle machen, dass du wünschen wirst, ich hätte dich getötet, um dich von deinem Elend zu erlösen.«


  Er lächelte in der Dunkelheit und fragte sich, ob sie überhaupt noch schlafen konnte. Oder ob Angst und Zorn sie die ganze Nacht über wach hielten. Ob sie nicht offenen Auges und mit klopfendem Herzen aufrecht in ihrem Bett saß. Mit Tränen in den Augen. Seinetwegen.


  In seiner Erinnerung tauchten lebharte, deutliche Bilder der Auserwählten auf. Buffy, wie sie ihn anlächelte. Wie sie weinte.


  Buffy.


  Ich werde sie zerbrechen. Er ballte die Fäuste, freute sich auf die Zeit, die noch kommen würde. Wenn er sie quälte; sie über alles menschliche Maß hinaus verletzte, wieder und wieder; sie lehrte, nie zu vergessen, was er ihr antun konnte - was er ihr und ihren Freunden antun würde.


  Das war viel subtiler, als einfach ihre Existenz auszulöschen. Es war wirkliche Zerstörung verglichen mit dem sauberen, schnellen Tod, den er Jenny Calendar geschenkt hatte.


  Spike verstand das nicht. Konnte es gar nicht verstehen. Was wusste ein Schwächling wie Roller Boy schon von Hass?


  Von Leidenschaft?


  Angelus starrte zu dem Fenster hinauf. Er blieb dort stundenlang, bis die Morgendämmerung ihn vertrieb. Doch er vermochte sich fast nicht loszureißen, so stark war sein Zorn, als er zu ihrem Fenster hochstarrte.


  Wie ich sie hasse -


  Mit Leidenschaft.


  Das sagte er sich, während er auf dem Absatz kehrtmachte und in der Dunkelheit verschwand.
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